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Genie gegen Routine
Die Berichte über den Einmarsch der deutschen Truppen

rn Bulgarien unterstreichen nachdrücklichst, daß alles sich
mit der Präzision eines Uhrwerkes abspielt. In diesem
Sinne sprechen die römischen Zeitungen z B. von einer
„chronometrischen Genauigkeit" des deutschen Marsches durch
Bulgarien. Wie bei allen Unternehmungen des Reiches
greife auch hier ein Rad in das andere. Wir erinnern uns.
ähnliche Urteile auch bei früheren Gelegenheiten gehört zu
haben. Das eben ist das Kennzeichen der deutschen Staats»
führung, daß sie alle chre Maßnahmen umsichtig vorbe¬
reitet. Zu verdanken ist dieser glatte Verlaus aller deutschen
Aktionen Ser Kraft der Organisation und des Genies unierer
Führung und daneben dem Umstand, daß die deutjche Po¬
litik geschichtliche Notwendigkeiten realisiert. Deutschland
ist der Repräsentant der neuen Ordnung, die aus diesem
Kriege als Sieger hervorgehen und den europäischen Völ¬
kern ein Leben schöpferischer Arbeit ermöglichen wird. Wo
immer Deutschland diplomatisch und militärisch antritt . da
siegt es auch, weil das System durch das England groß ge¬
worden ist. die Eigensucht und die Ausbeutung abgewirt¬
schaftet hat. Wo England in diesem neuen Kamps bisher zu
Gegenaktionen ausgeholt hat. sind diese über Demonstra¬
tionen. Ablenkungsmanöverund Abenteuer nicht hinausge¬
kommen! Solche Ablenkungsmanöver waren z. B. die bri¬
tische Ofsensioe in Afrika, die, wie sich nun die Welt in der
ersten Woche des Frllhlingsmonats überzeugen konnte, die
weitere Entwicklung ganz und gar nicht beeinflußt hat.
Trotz der Erfolge des Generals Waoell setzt in Europa die
Selbstbesinnungsich fort, erkennen die Völker, daß England
der Feind der europäischen Nationen ist. Einen Ablenkungs¬
versuch geradezu jämmerlicherArt stellt der im OKW-Be»
richt vom 5. März erwähnte Ueberfall auf eine der nor-
wegi'chen Küste vorgelagerte Insel dar.

Wir sind überzeugt davon, daß die Besorgnis in Eng¬
land unter dielen Umständen nach wie vor außerordentlich
groß ist. Der britische RundfunksprecherMc Gicky dürfte
daher auch weiterhin aus die britische Offensive, der er an¬
geblich mit Ungeduld entgegensieht, warten müssen. Wie
eine Anklage nimmt es sich aus, wenn Mc Gicky erklärt.
Deutschland iei ein gewaltiger Gegner, der sich aus der Höhe
seiner eisernen Stärke befinde, während England „noch im¬
mer nicht vollständig" sei Eine Wandlung zum besseren er¬
wartet nun der britische Schriftsteller Priestley davon, daß
England zu größerer und positiver Aktivität aufgerüttelt
werde. Allerdings will Priestley diele Aktivierung von
„neuen Männern " durchgeführt wissen, insbesondere von
jungen Kräften. Da aber Priestley im gleichen Atemzuge
davon spricht, daß ganz bewnders die britische Jugend in
den letzten 20 Jahren bitter gefehlt habe, fehlt diesem Vor¬
schlag vor allem das Fundament. Auf alle Fälle bestätigen
diese Aeußerungen, daß Deutschland den Briten auf zwei
Gebieten überlegen ist, nämlich in der Rüstung und in der
Führung Erkennt Priestley doch unumwunden an, daß die
deussche Führung die Männer der einfachen Routine, die
sich ihnen in den Briten entgegengestellt haben, glatt über¬
flügelt hat Der britische Lord Chatsield hat daher nur die
Wahrheit ausgesprochen, wenn er die Erklärung abgegeben
hat, der Feind befinde sich im Vorteil.

Die Hilfe nun, die England von den Bereinigten
Staaten erbettelt wird in dieser Hinsicht nichts ändern. Wie
die Dinge liegen, muß England in den entscheidenden
Kümpfen dieses Jahres gegen Deutschland mit den Waffen
antreten, die es in der Hand hat und nicht mit denen die
man etwa im Herbst 1941 oder gar im Jahre 1942 in den
Vereinigten Staaten produzieren könnte. Zu dieser Feststel¬
lung ist' übrigens auch der Leitartikler der Scripps -Howard-
Blatter , Raymond Clappers, gelangt Ebenso nüchtern denkt
offenbar der Generalsekretär des britischen Gewerkschafts¬
kongresses, Citrine, der nach einer Rundreise durch die Ver¬
einigten Staaten zu der Erkenntnis gekommen ist, es sei ab¬
wegig, eine schnelle Umstellung der amerikanischen Anromo»
bilindustrie aus die Massenherstellung von Flugzeugen „vor
Mitte oder Ende nächsten Jahres " zu erwarten. Aber auch
Rooievelt selbst hat dadurch, daß er die totale Englandhilfe
davon abhängig gemacht hat, daß die britischen Schisse im
Falle einer Besetzung Englands von Seiten Deutschlands
sosorl ihren Kurs nach den Vereinigten Staaten nehmen
müßten, eingestanden, daß er an die Möglichkeit einer Ret¬
tung Englands selbst nicht glaubt England hat Och eben,
als es im Herbst 1939 Deutschland den Krieg erklärt hat.
gründlich verrechnet. Die von England erhoffte Einkreisung
ist gescheitert, und dazu sind auch noch die Mächte, die sich
bereitgesunden haben, England Waffenhilfe zu gewähren,
in einem Zeitraum von Deutschland überrannt worden der
in der Geschichte ohne Beispiel ist Aber das ist eben das
Charakteristikum des Genies, neue Momente ins Treffen
zu führen.

„Mindestens drei U-Boote griffen an".
In einem ostkanadischen Haien trafen fünfzig lieber-

lebende von zwei britischen Frachtern ein, die im Nord¬
atlantik verienkt worden sind. Die Geretteten erzählten
daß der Geleitzug von mindestens drei U-Booten angegrif¬
fen worden lei. Auf den Schissen seien insgesamt 31 See¬
leute umgekommen, lieber das Schicksal der übrigen Schiffe
des Geleitzuaes kannten sie nichts ausiooen
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5 Millionen BAT. Sandelsichifssraum verienkt
Di« amtlichen Meldungen hatten bisher »nr die Hälfte zugegeben

Berlin, 6. März . Die englischen Kriegsschiffsverluste spiel¬
ten in der letzten Unterhausrede des Ersten Lords der Admi¬
ralität Alexander eine besondere Rolle. Er erklärte, daß
„Havarieverluste" bet den leichten Krästen der Geleitzüge un¬
vermeidlich seien, daß sie aber im Vergleich zur Größe der
Aufgabe gewiß nicht zu schwer wären.

Wie groß die „Havarieverluste" der englischen Kriegs¬
schiffe bei Geleitzügen gewesen sind, ist unbekannt, denn un¬
ter Havarie versteht man Beschädigungen von Schiffen durch
Zusammenstöße, Sturm , Auslaufen auf Riffe oder Untiefen.
Wenn aber der englische Marineminister unter „Havariever¬
lusten" auch die durch feindliche Einwirkungen entstandenen
Schiffsverlustemit einbezieht, so sieht die Rechnung doch er¬
heblich anders aus. So wurde von Sicherungsstreitkräften
für Gelcitzüge bei einer einzigen Aktion im Mittelmeer der
Kreuzer „Southampton" vernichtet, der mit 482 Mann seiner
Besatzung unterging, der neue Flugzeugträger „Jllustrious"
bei gleichfalls erheblichen Ausfällen an Offizieren und Mann¬
schaften schwer beschädigt, der Zerstörer „Galland" in Brand
geschossen und ein Schlachtschiff der Malaya -Klasse gleichfalls
durch Volltreffer beschädigt.

Von deutschen Schnellbootenwurde erst kürzlich der Zer¬
störer „Exmoor" aus einem Geleitzug heraus torpediert und
versenkt, während bei großen Geleitzugkatastrophender letz¬
ten Monate allein drei Hilfskreuzer von Unterseebootenver¬
nichtet oder von 'deutschen Kriegsschiffen durch Artilleriefeuer
versenkt wurden. Auch Lei diesen Hilfskreuzern, worunter sich,
wie der Hilfskreuzer „Forfar " mit 16 000 BRT ., große Schiffe
befinden, entstanden ganz beträchtliche Vesatzungsverluste. So
gingen mit dem Hilfskreuzer „Jerves Bah" im November
vorigen Jahres 200 Mann unter.

Das Urteil Alexanders ist ein Beweis für die verzweifelte
Lage der bitischen Versorgungswirtschaft, für deren gesicherte
Zufuhr aus Uebersee auch die schwersten Opfer nicht groß ge¬
nug sind.

Immerhin rang sich Alexander in seiner Rede zum Ma¬
rinehaushalt zu folgenden bemerkenswerten Eingeständnissen
über die im Verlauf des Krieges entstandenen Verluste der
Handelsflotte durch: „Bis zum Mai 1940 betrugen die Ver¬
luste an britischen, alliierten und neutralen Schiffen im Durch¬
schnitt 40 000 BRT . wöchentlich. In den folgenden Monaten
bleiben sie im Durchschnitt ständig etwas unter 90 000 BRT.
und im Laufe der letzten 11 Wochen standen sie durchschnittlich
auf etwa 51000 BRT ."

Rechnet man Liese wöchentlichen Durchschnittsverluste von
Kriegsbeginn an zusammen, so kommt man nach der Rech¬
nung des Ersten Lords der britischen Admiralität auf rund
fünf Millionen BRT . versenkten Handelsschisfsraumes. Bis
zum Jahresende 1940 hatte die englische Regierung in ihren
amtlichen Meldungen stets nur etwas mehr als die Hälft«
dieser vom Ersten Lord der Admiralität zugegebenen Verluste
eingestanden.

Dieses offensichtlich durch die Notlage der britischen Ver-
sorgungswirtschaft veranlaßt« Eingeständnis versuchte Ale¬
xander sofort propagandistisch auszuwerten, indem er für die
„Zuverlässigkeit" der britischen amtlichen Angaben folgende
Lanze bricht: „Wir veröffentlichen wahrheitsgetreu alle durch
feindliche Einwirkung bedingte Verluste".

Die Behauptung steht im schroffen Widerspruch zu einer
Erklärung Churchills, der sich zu der Ansicht bekannte, daß er
als englischer Premierminister nur Verluste bekanntgebe, deren
Geheimhaltung nicht mehr möglich sei.

Nach diesem bewährten Grundsatz hat die englische Admi¬
ralität auch schon im Weltkriege gehandelt, denn von den
12H Millionen BRT -, die 1914/18 versenkt wurden, hat die
britische Regierung während des Weltkrieges nicht mehr alS
vier Millionen BRT . versenkten Handelsschiffsraumes zu¬
gegeben.

Neuer rumänischer Gesandter in Berlin
Bukarest, 6. März. Der bisherige rumänische Gesandte in

Bern, Raoul V. Bossy, wurde zum außerordentlichen Gesand¬
ten und bevollmächtigten Minister in Berlin ernannt . Bofsy
war vorher Gesandter Rumäniens in Rom.

Besuch General Weygands in Dichy
Genf, 7. März. (Erg. Funkmeldung.) Wie aus Vichy ge¬

meldet wird, ist der Generaldelegierteder französischen Regie¬
rung in Afrika, General Weygand,  am Donnerstag tN
Vichy eingetroffen.

DritischerBizelustmarfchall tödlichverunglückt
Stockholm, 7. März . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Reutermeldung ist Vizeluftmarschall Breese  auf einem
Dienstflug infolge eines Flugzeugunfalles ums Leben ge¬
kommen.

MitzMÜter Emslugversuch-es Feindes
Von 18 Flugzeugen siebe» abgeschossen— Die befohlenen Ziele in Bulgarien erreicht— Tätigkeit der

Luftwaffe im Mittelmeer

Berlin, b. März. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt: .

„Die in Bulgarien einmarfchiecendendeutschen Trup¬
pen erreichten am 5. Mär , trotz schwieriger Geländever¬
hältnisse die befohlenen Ziele.

Ein Unterseeboot hat weitere 9000 BRT feindlichen
Handelsschisfsraumsversenkt und damit seinen Gesamter¬
folg aus 27 000 BRT erhöht.

Im Mittelmeerraum griffen deutsche Kampf- und
Sturzkampsfliegerverbände unter Begleikschuh durch deut¬
sche Jäger den Flugplatz halsar aus der Insel Malta mit
großem Erfolg an. Sie zerstörten Hallen und Unterkünfte
und vernichteten mehrere feindliche Flugzeuge am Boden.
Jagdflieger schossen im Lustkompf über dem Angrifssraum
drei britische Flugzeuge ab.

Auch in Nordafrika griffen deutsche Kampfflugzeuge
einen feindlichen Flugplatz mir guter Wirkung an

Aufklärungsflugzeuge bombardierten militärische Anla¬
gen in Portsmouth und erzielten hierbei Treffer in Kaser¬
nen und im Gelärme der Staatswerst.

An der schottischen Ostküste vernichtete ein kampsslug-
zeug einen britischen Minenleger durch Volltreffer.

Der versuch des Feindes, im Laufe des Tages mit eini¬
gen Kampfflugzeugen unter Jagdschutz nach Nordsrankreich
einzudringen, scheiterte an der entschlossenen Abwehr durch
Jagdfliegerverbände und Flakartillerie, von insgesamt 16
angreisenden Flugzeugen wurden sechs im Luskkamps und
eines durch Flakartillerie abgeschossen.

Feindliche Flugzeuge flogen weder bei Tage noch ve,
Nacht ln das Reichsgebiet ein.

In der Zeit vom 27. Februar bis 5. März verlor der
Feind insgesamt 23 Flugzeuge, davon 16 im Luftkamps,
fünf durch Flakartillerie und zwei durch die Kriegsmarine
Außerdem wurde eine Anzahl britischer Flugzeuge am Bo
den zerstört. Wahrend der gleichen Zeit gingen 15 eigene
Flugzeuge verloren."

300000 BRT unterschlagen
~ In einer Woche verlor England 36g 128 BRT.

Die ganze Welt hat die letzte Rede des Führers gehört,
die er am Parteigründungstage in München gehalten hat.
Was der Führer in dieier Rede ausgesprochen hat. daß
nämlich innerhalb zwei Tagen 215 000 BRT britischen
Schiffsraums versenkt worden sind, das sind unumstößliche
Tatsachen. Diese Wahrheit versucht Reuter durch eine am
5. 3. veröffentlichte Uebersicht zu widerlegen, in der be¬
hauptet wird England habe in der Woche, die mit dem 23.
Februar endete. 14 Schiffe mit 61 000 BRT verloren Hier¬
an knüpft London die Bemerkung, daß hierdurch die Fest¬
stellungen des Führers widerlegt würden. Deutschland habe
allein in zwei Tagen 215 000 BRT britischen Schiffsrau¬
mes versenkt

Hierzu wird festgestellt: In diese Berichtswochefallen
der Versenkungssiegdeutscher Unterseeboote «egen einen
großen englischen Geleitzua im Atlantik und gleichzeitig
mehrere erfolgreiche Äktionen deutscher Unterseeboote und
anderer Seestreitkräfte gegen Geleitzüge und einzeln fah¬
rende Schiffe. Der Gesamtersola dieser für die Engländer
vernichtenden Aktionen wurde im Bericht des OKW
am 25. Februar bekanntgegeben. Dieser umfaßte 215 000
BRT . die sich laut Wehrmachtsbericht vom 25. 2. nach Ein¬
gang abschließender Meldungen auf über eine Viertelmil¬
lion BRT versenkten Schiffsraumes erhöhten.

Außer diesem Schiffsraum wurden im Verlaus der Be-
rlchtswoche vom 16 bis 23. 2. noch 119128 BRT versenkk,
so daß die Gesamtzahl der in diesem Zeitabschnitt vom
deutschen Oberkommandoder Wehrmacht als versenkk ge¬
meldeten Schiffsraums 369 428 BRT erreicht.

Wir kennen die englische Methode, durch Lügen Tatsa¬
chen zu verschleiern. Diese Metbode verfängt nicht mehr!

Dresden. Auf einem Truppenübungsplatz in Sachsen
hielt Reichsorganuationsleiter Dr. Ley vor einem Offiziers-
lehrgang einen Vortrag . Seine Ausführungen fanden begei-
stei-ten Beifall



AtrMltrtzreiche..gndisleelionW"
ZUrücktekehrler »« erik«nischrr Lsurnalijt gibt ei«e Li te der bombardierten Objekte

Der Verband amerikanischer Korrespondenten in Lon
don hat, wie aus einer United-Pretz-Meldun̂ heroorgehl.
eine Entschließung angenommen, rn der die UsA-Iournali-
sten gerügt werden, die nach ihrer Rückkehr nach Amerika
unzensierte Artikel geschrieben und damit zum Teil vertrau¬
liches Material verraten hätten. Diese Entschließung, die be¬
stimmt nicht ohne Einslußnahme der britischen Regierung
erfolgt fein dürfte, ist offenbar zum Teil auf die „peinlichen
Indiskretionen" zurückzuführen, die dem amerikanischen
Luftfachoerständigen Leonhard Engel durch seine Veröffent¬
lichung in der amerikanischen Luftfahrt-Zeitschrift„Flying
und Populär Aviation" nach seiner Rückkehr aus London
vorgeworfen werden. Er machte über die schweren Schäden,
die die deutsche Luftwaffe namentlich der britischen Luft¬
fahrtindustrie zugefügt hat, so detaillierte Angaben, daß er
wegen der Veröffentlichungihm gegenüber gemachter ver¬
traulicher Mitteilungen von der englischen Presse scharf an¬
gegriffen wurde. Engel erklärte in seinem Artikel, der le¬
diglich den Stand etwa im Novemberv. I . widerspiegeln
kann. Folgendes:

„Zuverlässige Informationen darüber, welche Ziele Her¬
mann Görings Bomben getroffen haben, sind selbstver¬
ständlich knapp, denn im allgemeinen geben die Engländer
nur Verluste an Eigentum oder Leben der Zivilbevölkerung
zu, hier folgt jedoch eine Teilliste von Objekten, die von
Hazibomben bis zu der Zeit, da diese Zeilen geschrieben
werden, getroffen worden find. Sie stammt aus vertrau¬
lichen

In London  ist die 20 Metten lange Anhäufung von
Dockanlagen  an der Themse, beginnend im Gastland
und stromabwärts sich ausdehnend, wiederholt getroffen
worden. Diese Dockanlagen sind außerordentlich wichtig, weil
die Hälfte von Großbritanniens Einfuhr durch den Lon¬
doner Hafen geht und Großbritannien normalerweise drei
Viertel der Lebensmittel einführt. Besonders be'chadiat sind
die East- und West-Jndia-Docks um das berühmte Huseisen
der Themse herum Das Landgebiet zwischen den Schenkeln
des Huseüens umsaßt viele Speicheranlagen und Lebens-
mitteloorratshäujer, von denen die meisten dem Erdboden
gleichgemacht worden sind. Docks in Liverpool, Newcastle.
Bristol. Glasgow und Southampton sind alle schwer beschä¬
digt worden. Obgleich die Nazi-Bombenschützen nicht so ge¬
nau sein konnten wie in Frankreich, weil sie heftigere Ab¬
wehr oorfanden, ist verhältnismäßig wenig Präzision bei
Angriffen auf Docks erforderlich: Sie stellen ungeheure Ziel-
aebiete dar.

Unter den F l u gz eu g sa orir en, me -----
den sind, befinden sich: Die Vickers-Werke in Southamp¬
ton. wo die Spitsires  produziert werden, Vickers in
Weybridge, Heimat der Wellington - Bomber,  die
Hawker-Werke (Hurricanc)  in Kingston-on-Thames, di¬
rekt in der Umgebung von London, die Rootes („Schatken-
sabrik"), wo die Blenheims  hergestellt werden, nahe
Liverpool, die Bristol -Flugzeug- und Maschinenwsrke,
dicht bei Bristol, die Armstrong-Whitworth-Werke (Whit-
lev - Bombe  rt in Coventrn. die Rolls-Roace-Motoren-

fabrik in Derby, die Short Brothers-Fabrik (Viermotorige
Flugboote und ein neuer viermotoriger Bomber, Stirling)
in Rochefter. also in der Nähe von London und Handle«
Page,  dicht bei der Hauptstadt.

Das W o ol wi ch>A r ie n a l, die im Eigentum der
Regierung stehende Munitionsfabrik, die größte des Lan¬
des, die an der Themse stromabwärts von London liegt, ist
übel beschädigt worden, ebenso zahlreiche Gaswerke und
Kraftstationen in der größten Stadt der Welt. Zu all diesem
muß hinzugesügt werden die Zerstörung des normalen Le¬
bens der Stadt, die Zerstörung von Kanalisationsanlagen
elektrischen Zuführungen, Wasserrohren usw.

»Nichts als Trümmerfelder"
USA-Zeitungen bringen Augenzeugenberichte über

Bombenschäden, die von den längsten Luftangriffen her-
rühren. „Er habe viele Bombenschäden gesehen", meldet
der Korrespondent von „World Telegraph", „bei emem
Rundgang durch Coventry aber habe er immer wieder vor
sich hingrmurmelt: Mein Gott, wie ist das schrecklich! Von
einem der früheren öffentlichen Plätze sehe man kn drei
Richtungen nichts als Trümmerfelder. Gehe man eine frü-
Here Straße hinunter, so wate man in knöcheltiefem
Schmutz und erkenne kaum, daß hier einst eine Straße ge¬
wesen sei. Sicher werde man nach dem Krieg beim Wieder¬
aufbau noch Leichen unter den Trümmern der Fabrikge¬
bäude finden.

Oie Gelettzrrgkatafirophe vom 2 . Dezember
Lkn britischer Offizier berichtet.

Esn an Lord des holländischen Frachters „Edam" be¬
findlicher britischer Seeoffizier beschrieb bei keiner Ankunft
ln Hoboken den Angriff am 2. Dezember 1940 aus einen
aus 34 Frachtern bestehenden Geleitzug durch deutsche U-
Boote und Flugzeuge. Der Offizier, der ungenannt bleiben
wollte, behauptete, er sei einer von den 170 Offizieren und
Mannschaften des britischen Hilfskreuzers„Forsar" (16 403
BRT). des früheren Kanadadampfers„Montrose". unter
besten Schutz der Geleit,zua fuhr und der im Gefecht mit
den U-Booten versenkt wurde.

U-Boote und Flugzeuge hätten 16 der 34 Frachter ver
senkt. Nach Verlassen von St . Johns aus Neufundland End»
November in Richtung England seien die Schilfe zwei Tage
lang von kanadi-chen Zerstörern begleitet worden. Drei
vier Tage, nachdem die kanadischen Zerstörer die Rückreise
angetceien hätten, seien pkötzlichU-Boote ausgettnicht Die
..Forsar" lei innerhalb von 12 Minuten van meb crcn Tor¬
pedos getroffen worden. Erst lei das Puloerm-iaazin iw
Achterschiff, dann da- Vorderschiff aetrofien worden. Dar¬
aus sei die „Forsar" ln der Mitte durchaebrochen. Die
Ueberlebenden leien nach dreizehn Stunden von einem bri¬
tischen Zerstörer geborgen worden. Inzwischen hätten an¬
dere U-Boote zehn oder mehr Frachter versenkt. Die Luft¬
waffe habe die übrigen Frachter anaegrifien und iüni oder
sechs davon versenkt. Der Angriff eriolate drei Stunden
von dem Platz entfernt wo der Geleitzug von britischen
Zerstörern in Emrfiona genommen werden sollte.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
2n Nordasrika intensive AufklärungstAi»keit. — Bei An¬
griffen aus Malta drei Hurrikane durch deutsche Meyer

abgeschosten. drei Flsgzesye am Loden zerstört.
Ro m. 6. März. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag ha« folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen  Front nicht» von Bedeutung. Die Ho-
fenanlageu vou Mythilene sind von unserer Luftwaffe
bombardiert worden.

In Bordasrika  inteusive AafktSruagstätigkei« z«
Lande und in der Lust. Flugzeuge de» deutschen Flieger¬
korps bombardierten am Dienstag eineu feindlichen Flug¬
stützpunkt.

Zn Ostafrika  haben wir lm Abschnitt von Keren
einen Gegenangriff auf feindliche Streitkräste durchgeiührl,
die versuchten im Schutze der Bach« in ankere Stellungen
einzudringen. and dabei einige Gefangene gemacht. Der
Feind führte Liastüge auf einige Ortschaften ln Eritrea
durch keine Opfer and geringe Schädel».

verbände des deutschen Fliegerkorps griffen wiederholt
Aiugzeugstützpunkte auf Malta an. Flngplatzantaqeu. am
Boden befindliche Flugzeuge und Artilleriestellungenwur-
den «firffam mit Bomben und Maschinengewehrfeuerbe-
legt. Zm Verkauf des Angriffs wurden drei Hnrricane km
Komps abgeschossen und weitere drei Flugzeuge verschiede¬
ner Typen am Boden zerstört."

Oie „schreckenerregeude Macht"
Lord Alexander nimmt den Mund sehr voll.

Der Erste Lord der britischen Admiralität, Alexander,
brachte, wie Reuter meldet, im Unterhaus den Haushalt der
britischen Flotte ein. Um es gleich oorwegzunehmen. was
Alexander enthüllte: Es handelt sich lediglich bei der Haus¬
haltszahl um eine „symbolische" Summe, da die wahre
Summe dieses Budgets . geheimgehalten werden müsse".
Also auch hier wieder die alle Parole Alexanders: „Feind
hört mit!", die er erst kürzlich vor denielben Parlamenta¬
riern vertrat, als ihn einige Neugierige nach den Geleit¬
zugverlusten vom 12. Februar befragten. Für uns ist üb-
rigens die ganze Rede des Lords symbolisch, de'onders>ym-
bokilch hinsichtlich der Großsprechereien, die die Unkerhä'usler
wieder einmal aus seinem Munde über sich ergehen kästen
mußten.

Nachdem er eingangs, so schreibt der Reutsrbericht. auf
die „großen Erfolge" der Marine Seiner Majestät hinge-
wiesen hatte, die diese angesichts der fürchterlichen Schwie¬
rigkeiten„infolge der Niederlage Frankreichs" —ein kleiner
Etelstritt für den von England in den Krieg gehetzten und
unterlegenen Verbündeten— daoongelragen habe, kam
Alexander zu den rosigen Schlüssen für die britische Flotte.
„Wir befinden uns heute." so wollte er weißmachen. „in
einer weit besseren Lage, als ich es vor neun Monaten
überhaupt zu hoffen wagte- Die Zahl unterer Schiffe der
meisten Kategorien, besonders der Torpedojäger. die' sich
augenblicklich schon in See befinden oder aber bercst sind,
demnächst in See zu gehen, ist heute weit höher als zu ir¬
gendeinem Datum seit Beginn des Krieges. Die Schiffe al¬
lein, die bisher in diesem Jahr in Dienst gestellt wurden
oder noch in Dienst gestellt werden, stellen an sich ichon eine
schreckenerregende Macht dar, wenn man sie mit den ent¬
sprechenden Kategorien irgendeiner anderen Seemacht ver¬
gleicht."

Also donnerte Lord Alexander nach dem Reuterbericht
wörtlich vor dem Unterhaus, sich in seinen Illusionen über¬
schlagend. Man könnte vor der . schreckenerregenden Macht"
beinahe Angst bekommen, wenn man nicht wüßte, daß der
Erste Lord auch einer der ersten Großsprecher in England
ist. Wo waren denn die Torpedojäger. „die sich augenblick¬
lich in See befinden", bei der Vernichtung der englischen
Geleitzüge? Warum bettelt England in Amerika um wei¬
tere Zerstörer, da es doch nach Alexander selbst io viel hat?
Warum will England sogar seine stolzen Schlachtschiffe ge¬
gen amerikaniiche Zerstörer eintau-chen? Und warum
spricht ein Kollege des Lord Alexander, der Jndienminister
Lord Amery. von einer„so bedrohlichen und fatalen Lage",
von „bevorstehenden schwierigen und gefährlichen Aufga¬
ben", vor denen England stehe? Genug davon, es ließe sich
noch mehr cmsühren. Wir wollen Lord Alexander bei sei-
neu Hoffnungen lasten, oder waren es nur „symbolische"
Hoffnungen, die er in seiner für uns snmbolischen Rede vor-
irug?

Giraffe Kriegswirtschaft in Japan
Die kaisersiche Dottttk Gemeingut des Volkes.

Tokio, S. März. Ministerpräsident Fürst Konoye hatte
eine längere Unterredung mit Innenminister Baron Hira-
Numa über die dem Kabinett bevorstehenden Aufgaben, ins¬
besondere über die Durchführung innerer Reformen im Zu¬
sammenhang mit einer straffen Organisierung der Vereini¬
gung zur Unterstützung der kaiserlichen Politik. Trotz eini¬
gen Widerstandesm parlamentaritchen Kreisen ist viele be¬
reits Gemeingut des Volkes geworden Fenier besprach Ko¬
noye und Hiranuma die vom1 April an in Kraft zu setzen¬
den Verordnungen über eine straffe Lenkung der Kriegs-
wlrtichaft für die in dem neuen Mobilmachungsgeietz au¬
ßerordentliche Vollmachten für die Regierung vorgesehen
sind Nach der Aussprache begab sich Fürst Konoye zum
Vortrag in den kaiserlichen Palast.

Die Presse gibt allgemein der Erwartung Ausdruck.
Latz-Konoye nach Abschluß des Reichstages entschlossen die
inneren Reformen durchführen und gleichzeitig die Außen¬
politik im Rahmen des Dreimöchtepaktes verstärken werde.

r SSI ISS Stimmen für AnioneScu
Bukarest, S. März. Die vorläufigen endgültigen Ziffern

für die rumänische Volksbefragung, die Mittwoch obend ab¬
geschlossen wurde, lauten für das ganze Land: Ja -Stimmen
2 887 758 und 2672 Nein-Stimmen.

Exkönig Earol nach Portugal geflohen.
Sevilla, 6. Mörz. Wir die spanische Agentur Cifra mel¬

det. hat der ehemalige rumänüche König Earol mit Ma¬
dame Lupescn ohne Genehmigung der spanischen Regie¬
rung Spanien verlosten und sich aus portugiesisches Gebiet
begeben.

Besuch Eden» in Athen abgeschloffen.
Athen, 6. März. Wie hier bekannt wird, ist der offizielle

Besuch Edens und de» General» Dill in der griechischen
Hauptstadt abgeschlossen. Nach Beendigung der Besprechun¬
gen wurde ein inhaltloses Kommunique ausgsgeben.

Nie gesicherte Volkseruährung
Darre dank« feinen Mitarbeiter«.

DNB Berlin. 6. März. Der Rerchsmm fiter für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft. ReichsbauernstihrerR. Walthcr
Darrö. fprach auf einer Arbeitstagung der Hauptabteilung
III des Reichsnährstandes. Der Minister dankte'einen Mit¬
arbeitern in herzlichen Worten für die>eit Kriegsbeginn von
ihnen zur Sicherung der Bokksernährung geleistete Ardett.
Dieie Arbeit sek zwar ichwcr. aber 'o erfolgreich gewelen.
daß man >m deutschen Volk das Funktionieren Ser Kriegs-
ernährungswirtlchast heute meist als teldswerftändlich hin¬
nehme und nicht mehr frage, wie vieler Erfolg erzielt
wurde und aus welchen Voraus'etzungen er beruhe

Im zweiten Teil keiner Ausführungen gab Ver Minister
einen Ueberblick über die Aufgaben der Zukunft und Richt¬
linien für die kommende Arbeit Die Grund'ätze der Markt¬
ordnung des Reichsnährstandeshätten sich leit 1933 hervor¬
ragend bewährt mit ihnen würden auch die künftigen Auf¬
gaben allen gegenteiligen Hoffnungen Englands zum Trotz
gemeistert werden. . ^

Japans erfolgreiche Vermittlung
Zndochina nimmt die Vorschlägea«.

Tokio, 6. März. Die Informationsabteilung der Regie¬
rung veröffentlicht ein gemeimames Kommunique Japans.
Thailands und granzömch-Indochlnas Darm wird bekannt¬
gegeben daß Ser französische Bvt'chafter Sem lapanfchen
Außenminister Sie Annahme Ser Hauptpunkte Ves lapani-
fchen Vermitttungsoorfchlagesmitgeteilt habe Einzelheiten
über die envgültige Beilegung des Grenzzwischensalles wür¬
den aus dem Verhandlungswege, wahrscheinlich schon in den
nächsten Tagen, geregelt werden.

Da Thailand  bekanntlich bereits vor kurzem dem
japanischen Vorschlag zustimmte, sei er damit von allen be¬
teiligten Ländern angenommen.

Doppelte Sommerzeit.
Man hat sich in England, wie „Stockholms Tidningen"

und „Svenska Dagbladet" berichtet dazu entschlossen, m-t
Wirkung vom3. Mai die Sommerzeit  um eine wei¬
tere Stunde zu verlängern, um das für die Befrachtung
und Löschung von Dampfern und Eisenbahnwagen wert¬
volle Tageslicht noch bester ausnutzen zu können. Diese
Maßnahme dürfte nicht zuletzt aus die Tätigkeit unlerer
See. und Luftstreitkräfte zurückzuführen sein. Die Verlän¬
gerung der Sommerzeit und damit der Arbeitszeit hält
man auch für besonders wichtig iür die Lage der erotischen
Landwirtschaft,  die infolge der jahrhundertelangen
völligen Vernachlässigung des Bodens als katastrophal be¬
zeichnet werden muß.

Saboteure,für England kn Jugoslawien.
Die Polizei tn Split (Jugoslawiens hat eine Terror-

Gruppe ausgehoben, der Sabotageakte gegen Bauxit-
Schiffe nachgewielen werden konnten Bisher wurden fünf
Verhaftungen vorgenommen. Unter den Feftgenommenen
befinden sich zwei übelbeleumundetePersönlichkeiten, von
denen bekannt ist. daß ne für England tätig sind und vom
englischen Konsulat bezahlt werden,. Eine bei den Verbre¬
chern gefundene Brandbombe stammt aus dem encfifichen
Generalkonsulat Zaareb

uis waren 14 (Schiffe
Schiffbrüchige bestätigen die Angaben des OKW.

Schiffbrüchige Beiatzungsmitglieder des am 12. Februar
durch deutsche Seestreikkräfte im Atlantik zersprengten und
zum größten Teil vernichteten englischen Geleitzuges haben
die deuftchen Angaben bestätigt, daß 14 Schisse dieses Ge-
leilzuges vernichte» wurden. Meie Bestätigung durch eng¬
lische Besatzungsmitglieder ist für die britbche Admiralität
sehr unangenehm Sie hatte erst 11 Tage nach der Katastro¬
phe die erste Verlustliste von sechs Schiffen herausgegeben
und gab dann mehrere Tage später die Vernichtung von
zwei weiteren Dampfern zu.

Um den ungünstigen Eindruck dieser Berichterstattung
im Auslande zu verwischen, oerluchl das amtliche Reuter-
Büro jetzt die Glaubwürdigkeit des deutschen Wehrmacht¬
berichtes mit der Behauptung zu erschüttern daß das Ober¬
kommando der Wehrmacht zunächst 18 versenkte Schisse an¬
gegeben und d!e!e Zahl dann durch 14 ersetzt habe. Diele
Behauptung von Reuter ist falsch Im deutschen Wehrmachts-
bericht vom 13 Februar wurde bekanntgegeben, daß 13 be¬
waffnete englische Handelsschiffe verienkt wurden und am
14. Februar teilte das Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mit. daß sich die Zahl der bei diesem Ueberfall
vernichteten Schiffe aus 14 erhöht habe.

Wieder zwei britische Frachter verloren,
olewyork, 6. März. Newyorker Marinekreile melden,

daß der britische Frachter„Politrcan" (7936 BRTs. der
von Halifax nach England führ, bei Kriegsoperakianenver¬
senkt worden ist. Der kanadische Frachter „Naplecaurt"
(3388 BRT) ging gleichfalls auf derselben Rauke verloren.

Fünf Tagesrationen auf einmal
Vernichtung eines großen Kühlschiffes.

In der zusammerfiastenden Verlustaussteltung der bri¬
tischen Handelsschifiahrt für den Monat Februar, die das
Oberkommando der Wehrmacht am 1. März bekanntgab.
wurden 67 Dampfer als beschädigt angegeben Zum Teil
waren die Belchädigungen lo schwerer Art daß ein Total-
Verlust anzunehmen war. Unter dielen Schiffen befand sich
auch— wie setzt bekannt wird — der 10000 BRT große,
durch leine Kühlanlagen besonders wertvolle engli'che
Dampfer „Anctnies" der mit einer Ladung Getrierileilch
nach Großbritannien unterwegs war- Dieser große Trans¬
porter wurde am 28 Februar 400 km westlich von Irland
von einem deutschen Fernkampfflugzeug gestellt Nahein-
ichläge rillen die Bordwand des Schiffes aus. das infolge
von Wossereinbrüchen'chwere Schlagseite erhielt. Aufge-
sangene SOS-Ruse. mit denen der Dampfer Hisse yerbei-
rief, bestätigten die Schwere der Beschädigungen. Immer
wieder wurde der Ruf „Very Urgent" („Sehr dringend")
vernommen. Kurze Zeit darauf hörten die SOS-Rufe plötz¬
lich aus.

Für die englische Lebensmittelversorgung bedeutet der
Ausfall des „Anchises". der etwa 14 000 Tonnen Gefrier-
fleisch mit sich führte, einen harten Schlag. Bei den heutigen
Rationen braucht England etwa 19 600 Tonnen die Woche,
das sind 19,8 Millionen Kilo. Somit sind mit dem „Anchi-
ies" fünf Tagesrationen Fleisch iür Englands Bevölkerung
verlarengeganaen



Mus dem HcimatgebittH
Gedenktage

7. M ä r z.
1807 Der Zeichner , Dichter, Musiker Franz Graf von Pocci

in München geboren.
1829 Der Afrikareisende Eduard Vogel in Krefeld geb.
1866 Der Philosoph und Dichter Paul Ernst in Elbinge¬

rode geboren.
1936 Der Führer verkündet die Wiederherstellung der vol¬

len Souveränität des Reiches über die bisherige ent¬
militarisierte Rheinlandzone . Neue deutsche Friedens¬
vorschläge: Nichtangriffspakt mit Frankreich und Bel¬
gien auf 23 Jahre . Luftpakt mit den Westmächten.

Oer Dust -er Scholle
Niemals duftet die Ackererde stärker als in der Zeit , da

der Bann des Eises von ihr gewichen ist, Regen sie durch¬
dringt und die Scholle in tiefster Schwärze ihrer Aufgabe
entgegenharrt . Schwer ist dieser Duft der Erde und herb.
Man ahnt in ihm das ewige Wunder des Säens und des
Ernt -ns . Süß ist der Duft der verschiedenartigen Blumen,
und betäubend mag er an sommerlichen Abenden in den
Gärten verströmen und die Menschen erfreuen , aber nichts
geht über den Geruch der des Frühlings harrenden Acker¬
erde. Sie ist das Ursprüngliche , das schon immer Gewesene
und immer wieder Seiende . Und sie bleibt ewig iung . Sie
wandelt sich nicht und welkt nicht.

Immer spendet sie den Menschen ihren Segen . Nichts
wäre ohne sie, kein Keimen und Sprießen , kein Blühen und
Fruchttragen , kein Reifen und keine Ernte . In ihr hastet
alles , was da lebt. So wie nichts Lebendes ohne die wär¬
mende Sonne zu wachsen vermag , kann niemand ohne Erde
sein. Die Scholle, die Ackererde ist unser aller ewige
Mutter.

Verbesserung für Kurzarbeiter
Bisher wurde der Verdienst aus einer Beschäftigung,

die ein Kurzarbeiter während der Ausfallstunden außerhalb
seines Betriebes ausübte , voll auf die Kurzarbeiterunter¬
stützung angerechnet , die sich somit um diesen Betrag verrin¬
gerte oder ganz wegfiel. Der Reichsarbeitsminister Hai nun¬
mehr zugelassen, daß soweit Kurzarbeit überhaupt noch in
Frage kommt, der Verdienst für eine außerbetriebliche Be¬
schäftigung bei der Berechnung der Kurzarbeitecunterstüt-
zung ebenso behandelt wird wie der Verdienst im kurzarbei¬
tenden Betrieb selbst. Kurzarbeiterunterstützung kann allo
jetzt gewährt werden , solange Kurzkohn und Nebenverdienst
zusammen nicht fünf Sechstel des vollen Lohnes (ohne Kurz¬
arbeit ) erreichen.

»

— Pension uns Krankenversichcrungspflicht. Auf Grund
des Paragraphen 173, Absatz 1, der Reichsversicherungsord¬
nung können unter bestimmten Voraussetzungen Ruhegeldemp¬
fänger , die einer kraukenoersicherllngspflichligenBeschäftigung
nachgehen, von der Krankenversicherungspflicht auf Antrag be¬
freit werden. Bisher ging die überwiegende Meinung dahin,
daß diese Befreiungsmöglichkeit nur solchen Personen zustehe,
die ein Ruhegeld aus öffentlichem Dienst beziehen. Nunmehr
hat aber das Rsichsoerstcherungsamt entschieden: „Von der
Krankenversicherungspflicht wird nach dem Paragraphen 173,
Absatz 1, der Reichsversichsrungsordnung auf Antrag auch be-
freit , wer Ruhe, oder Wartsgeld von einer privaten Stelle
erhält , solange der vorläufig verpflichtete Fürsorgeverband
einverstanden ist."

— Soziale Frauenberufe im Mütterdienst . Im Hin¬
blick auf die Berufswahl weist dis Reichsfrauenführung dar¬
auf hin, daß sich gerade im Mütterdienst des deutschen Frauen¬
werks besondere Aussichten für die sozialen Frauenberufe bie¬
ten . Die Arbeit des Mütterdienstes ist mit ausschlaggebend
dafür , daß in Millionen deutscher Haushalte gesünder gelebt
und planmäßiger gewirtschaftet wird. Die Berufe innerhalb
der Mütterschulungsarbeit und die Aufstiegsmöglichkeitensind
vielseitig. Bewährten Lehrkräften bieten sich beim Aufstieg
zur Kreisabtsilungsleiterin im Mütterdienst besonders viele
Möglichkeiten.

— Keine Anfragen wegen Kinderbeihilfe an die ober¬
sten Rcichsbehörden! Anträge und Anfragen in Sachen der
Kinderbeihilfe werden ausschließlich durch das zuständige
Finanzamt erledigt . Richtet ein Haushaltsoorstand seine Ein¬
gabe anderswohin , so wird sie von dort an das zuständige
Finanzamt weitsrgeleitet. Dadurch tritt ein« erhebliche Ver-
zögerung in der sachlichen Bearbeitung der Anträge und An¬
fragen ein. Es ergeht deshalb an alle Haushaltsoorstände
die dringende Bitte, , sich in allen Fragen , die die Kindsrbei-
Hilfe betreffen, nur an das für rhren Wohnsitz zuständige
Finanzamt zu wenden.

— Heil- und Eewiirzpflanzenmba » 1940. Im letzten
Herbst wurde eine Sondererhebung über den Anbau von
Heil-, Gewürz- und Duftpflanzen durchgeführt, über deren
Ergebnis das Statistische Reichsamt berichtet. Es wurde der
Anbau von 52 verschiedenen Pflanzenarten mit einer Fläche
von 4900 ha sestgestellt. Bei einem Vergleich der diesjäh¬
rigen Anbaufläche im Altrsichsgebiet mit der vorjährige»
ergibt sich eine Ausweitung des Anbaues um 1833 ha oder
64 Prozent . Sie dürste nicht zuletzt auf der zunehmenden Er¬
kenntnis von der Bedeutung der Heil- und Würzpflanzen be-
ruhen . Neben Kümmel ist insbesondere Majoran , Koriander,
Lauch, Dill , Bohnenkraut . Thymian , Schnittlauch, Basilikum
und Paprika mehr angebaut worden. Besonders stark wurde
der Kümmslanbau ausgedehnt

— Anmeldung und Zulassung zu den Gesellenprüfungen
1941. Der Reichswirtschaftsminister hat durch einen Erlaß vom
2. März 1940 - 3 SW . 2576-40 - bestimmt, daß für
db Frühjahrsprüfung sämtliche Lehrlinge in Frage kommen,
die ihre Lehre bis zum 30. April beenden. Zu den Früh-
jahrsgesellenprüfungen 1941 können mithin diejenigen Lehr¬
linge zugelasfen werden, die bis zum 30. April 1941 ihre
Lehrzeit beendet haben. Für eine Zulassung zur Frühjahrs-
gesellenprüfung 1941 kommen auch diejenigen Lehrlinge in
Betracht , deren Lehrverträge vor der durch Erlaß vom 22.
Februar 1936 angeordneten Lehrzeitverkürzung aögeschlossen
wurden und mithin zum Teil noch über eine längere Lehrzeit
als jetzt vorgeschrieben lauten . Wenn nach Anwendung der
neuen Vorschriften über dis Lehrzeitdauer die Lehrzeit dieser
Lehrlinge bis zum 30. April 1941 als beendet anzusehen ist,
müssen auch sie zur Gesellenprüfung zugelassen werden. Be-
stehen sie dis Gesellenprüfung, so gelten sie als Geselle ohne
Rücksicht darauf , daß nach dem Lehrvertrag die Lehrzeit noch
nicht beendet ist. Wenn sie dis Gesellenprüfung nicht bestehen,
dann endet d!e Lehrzeit erst mit Ablauf der im Vertrag
-orges -henen Lehrzeit.

Opferbereitwilligkeit in Zahlen . Die zum letzten Wochen¬
ende im Kreis Calw durchgeführte Straßensammlung für das
Kriegswinterhilfswerk erbrachte im Gesamtgebiet den beacht¬
lichen Betrag von 13 385̂ 2 RM . In diesen Zahlen äußert sich
nicht nur der Opfergeist der Volksgenossen in Stadt und Dorf,
sondern auch der vorbildliche Fleiß der mit der Sammlung
beauftragten Formationen . Das Ergebnis der gleichen Samm¬
lung im Jahr 1940 bezifferte sich auf 11628F8 RM . Die
Spenden der Ortsgruppen der NSDAP mit ihren Zellen im
Kreisabschnitt Neuenbürg lauten : Neuenbürg 644,31 RM -,
Wildbad 775,32 RM -, Birkenfeld 929,06 NM -, Herrenalb
376,26 RM -, Schömberg 503,28 RM -, Schwann 270,16 RM .,
Gräfenhausen 211,87 RM -, Dobel 287,45 RM ., Conweiler
222.51 NM ., EnzklösterleOOl .ll RM ., Grunbach 183,10 RM.
So spendet die Heimat und zeigt sich damit der Opfer unserer
Frontsoldaten Würdig.

Enzklösterle , 3. März . Die Jahresversammlung des hie¬
sigen Ortsviehverficherungsvereins fand am vergangenen
Sonntag im Gasthaus zum „Löwen " statt . Der Besuch war
gut . Der Vorsitzende, Bürgermeister Schmid,  erstattete den
Jahresbericht . Insgesamt mußte der Verein seit seinem Be¬
stehen (Gründung im Jahre 1935) 23 Stück Vieh entschädigen,
davon im letzten Jahr 5 Stück. Die Mitgliederzahl beträgt
heute 128, die versicherte Viehzahl 204 Stück. Der seitherige
Rechner Girrbach  hat infolge Alters um Enthebung , von
seinem Amte nachgesucht. An seine Stelle wurde Gemeinde-
Pfleger Georg Klaiber  fr . bestellt. Es wurde ausdrücklich
darauf hingewiesen , daß im Verein keine Schlachtviehversiche-
rung besteht. Von der Gemeinde wurde ein Irrigator , ein
Maximal -Thermometer und eine Vorfallbandage angeschafft.
Gegen Entrichtung einer Leihgebühr werden diese Gegenstände
vom Ortsbauernführer Rentschler  in Krankheitsfällen des
Viehes an die Viehbesitzer abgegeben . In Zukunft wird Stadt¬
tierarzt Dr . Bühler  wöchentlich hier einmal Sprechstunden
abhalten . Die Krankheitsfälle sind jeweils dem Vereinsvor¬
sitzenden oder seinem Stellvertreter zu melden . An diesen
Tagen ist vom Viehbesitzer für die Behandlung des Viehes
nur die ortsübliche Gebühr , also kein Kilometergeld , zu ent¬
richten. Den Rechenschaftsbericht trug der Rechner vor . Der
Jahresbeitrag beträgt für das Stück Vieh 2.— RM . Der Vor¬
sitzende sowie die Ausschußmitglieder wurden wieder einstim¬
mig gewählt . Anschließend sprach Dr . Bühler über verschiedene
Fragen der Tierzucht . Der stellvertretende Ortsgruphenleiter
nahm noch zur allgemeinen Lage Stellung.

Die eifrigsten Sammler werden den
Reichsmarschall besuchen

NSG - Der Reichskommissar für die Altmaterialverwer¬
tung hat durch einen Runderlaß verfügt , daß jetzt in allen
Schulen Voi sammelstellen für Altmaterial eingerichtet wer¬
den. Damit die Schüler und Schülerinnen für ihre Sammel¬
tätigkeit eine Anerkennung haben , ist beabsichtigt, im Laufe
des Jahres 1941 die Lehrpersonen , Schülerinnen und Schüler,
die in den einzelnen Bezirken die besten Sammelergebnisse er¬
zielen, nach Berlin einzuladen und dem Reichsmarschall Per¬
sönlich vorzustellen . An besonders eifrige Sammler werden in
Zukunft noch Preise verteilt , Kriegs - und Kolonialbücher,
Sportgeräte , Theaterfreikarten usw.

Wichtige Mietbestimmung für Vermieter
NSG . Im Reichsgesetzblatt vom 20. Januar ist eine wich¬

tige Aenderung zum Reichsmietengesetz veröffentlicht , die eine
Regelung von Jnstandsetzungsarbeiten vorsteht , wenn der Ver¬
mieter seinen Verpflichtungen nicht in genügender Weise nach¬
gekommen ist. In der Verordnung wird ausgeführt , daß im
Fall der Unterlassung notwendiger Jnstandsetzungsarbeiten
durch den Vermieter die oberste Landesbehörde eine Stelle be¬
stimmen kann, welche die sachgemäße Ausführung der Arbeiten
durch geeignete Anordnungen sichert. Sie kann insbesondere
anordnen , daß die Mieter einen entsprechenden Anteil des
Mietzinses nicht an den Vermieter , sondern an die Stelle
selbst oder an eine andere Stelle zu entrichten haben oder daß
sie die Arbeiten selbst ausführen und einen entsprechenden
Betrag des Mietzinses einbehalten können. Der Betrag , der
auf Grund einer solchen Anordnung für Jnstandsetzungsar¬
beiten in Anspruch genommen wird , darf bei dem jeweils
fälligen Mietzins einen Hundertsatz der Miete nicht über¬
steigen, den der Reichsarbeitsminister bestimmt . Insoweit er¬
lischt der Anspruch des Vermieters , was auch für den Fall
der Abtretung , Verpfändung oder Beschlagnahme der Miet-
zinsfovderung gik

Vor einer beabsichtigten Anordnung durch eine höhere
Stelle sind beide Vertragsteile zunächst zu hören , wobei außer¬
dem die Beschwerdemöglichkeit gegen die Anordnung vorge¬
sehen ist. Das Verfahren wird im einzelnen durch die oberste
Landesbehörde geregelt . Sie kann anordnen , daß die Beträge
von den Mietern wie Gemeindeagaben beigetrieben werden
können . Diese Vorschrift gilt auch für Räume , die nicht dem
Reichsmietengesetz unterliegen oder für die nicht die gesetzliche
Miete gezahlt wird . Mit dieser Gesetzesbestimmung wird eine
in der Praxis bisher bestandene Lücke im Verhältnis zwischen
Vermietern und Mietern geschlossen.

Zwölf Regeln für die Lehrlingseinstellung
im Handwerk

1. Der Lehrling muß sich bei dem für seinen letzten
Wohnort zuständigen Arbeitsamt ein Arbeitsbuch besorgen.
Eine Beschäftigung ohne Arbeitsbuch ist nicht gestattet.

2. Der Handwerksmeister muß sich den Wortlaut des Ju¬
gendschutzgesetzesbesorgen und diesen im Betrieb aushängen;
ferner müssen die im 8 23 des Jugendschutzgesetzes vermerkten
Aushänge und Verzeichnisse angefertigt und ausgehängt wer¬
den. Auch alle übrigen Anordnungen , die nach besonderer An¬
weisung bei der Beschäftigung von Jugendlichen im Betrieb
vorhanden sein müssen — z. B . über die Bezahlung der Lehr¬
lingsmehrarbeit — sind auszuhängen.

3. Von der Kreishandwerkerschaft oder der Handwerks¬
kammer sind drei Lehrvertragsformulare anzufordern und
ausgefüllt , mit der eigenen Unterschrift , der des gesetzlichen
Vertreters und der des Lehrlings versehen, über die Innung
an die Handwerkskammer zwecks Anmeldung zur Lebrlings-

rvlle zu übersenden . Gleichzeitig ist Sie vorgeschriebene Elin
schreibegebühr an die Innung zu übermitteln,

4. Die Probezeit soll nicht zu kurz bemessen sein. Der
Lehrmeister muß sich in der Probezeit darüber klar werden,
ob der Lehrling für sein Handwerk geeignet ist oder nicht.
Nach Beendigung der Probezeit ist eine Auflösung des Lehr¬
vertrages wegen Ungeeignetheit nicht mehr möglich.

5. Nach einem Erlaß des Reichswirtschaftsministers emp¬
fiehlt es sich, den Lehrvertrag noch vor Beginn der Lehrzeit
abzuschließen, damit rechtzeitig bei der Krankenkasse die Be¬
freiung des Lehrlings von der Arbeitslosenversicherungspflicht
beantragt werden kann. Nur dann , wenn die Befreiungsan¬
zeige form - und fristgerecht eingeht , kann vom Beginn der
Lehrzeit aS Befreiung von der Arbeitslosenversicherung ein-
treten.

6. Sofort nach Eintritt muß der Lehrling zur Kranken¬
kasse angemeldet werden . Lehrlinge im Betriebe der Eltern
können auf Antrag von der Krankenverstcherungspflicht be¬
freit werden.

7. Der Lehrling muß sich bei der zuständigen Ausgabestelle
eine Jnvalidenverstcherungskarte besorgen . Versicherungspflicht
liegt dann vor , wenn der Lehrling ein Drittel des Ortslohnes
für Jugendliche (ohne Kost und Wohnung ) oder wenn er
neben dem freien Unterhalt (Kost und Wohnung ) ein Sechstel
des Ortslohnes für Jugendliche verdient . Die Höhe des Orts¬
lohns ist bei der Gemeindebehörde zu erfahren . Eine Beschäst
tigung , für die als Gegenleistung nur freier Unterhalt ge¬
währt wird , ist versicherungsfrei . Im Falle der Versiche¬
rungspflicht zahlen Lehrmeister und Lehrling fe die Hälfte des
Beitrages . Der Lehrmeister hat den Beitrag allein zu zählen,
wenn der Lehrling eine Barentschädigung von höchstens
RM . 6.— wöchentlich erhält . Kinder im Betriebe der Eltern
sind versicherungsfrei.

8. Der Lehrling muß sich, trotzdem seine Lehrlingsver - .
gütung der Lohnsteuerpflicht nicht unterliegt , eine Lohnstener-
karte bei der Gemeindebehörde seines Wohnortes besorgen
und dem Handwerksmeister aushändigen.

9. Dem Lehrling muß ein Exemplar der Fachlichen Vor¬
schriften zur Regelung des Lehrlingswesens für das Hanln
Werk, das er erlernt , ausgehändigt werden . Auch der Lehr¬
meister muß ein Exemplar dieser Vorschriften besitzen. Sie,
sind bei der Innung vorrätig.

10. Der Lehrling muß ein ordentliches Werkstattwochen¬
buch führen : Er bekommt dieses Werkstattwochenbuch auf An - ,
forderung von seiner Innung . Allwöchentlich ist hier eine Ar¬
beit zu beschreiben, die der Lehrling neu hinzugelernt hat.
Bei Zulassung zur Gesellenprüfung sind die während der
Lehrzeit geführten Werkstattbücher mit vorzulegen.

11. Der Handwerksmeister muß den Lehrling bei der zu¬
ständigen Berufsschule anmelden.

12. Die Dauer der Arbeitszeit beträgt für den Lehrling
unter 16 Jahren im Kriege einschließlich der Unterrichtszeit
in der Berufsschule bis zu 10 Stunden täglich, ausschließlich
der Unterrichtszeit jedoch nicht über 48 Stunden wöchentlich.
Liegt keine dringende Mehrarbeit vor . richtet sich die Ar¬
beitszeit nach dem Fugendschutzgeiey.

Bei mehr als 6 bis zu 9 Stunden Arbeitszeit muß der
Lehrling eine halbe Stunde , bei mehr als 9 Stunden Ar - ,
beitszeit eine Stunde Pause erhalten , sofern die Arbeitszeit
durch kurze Pausen wiederholt unterbrochen wird . Ist das
nicht der Fall , so müssen bei einer Arbeitszeit von 4 ^ bis
6 Stunden 20 Minuten , bei mehr als 8 bis zu 9 Stunden
X -Stunde und bei mehr als 9 Stunden 1 Stunde Ruhepause
gegeben werden . Dem Lehrling unter 16 Jahren muß ferner
Samstags ab 14 Uhr oder an einem anderen Tage der Woche
an einem Nachmittag ab 14 Uhr oder an einem Vormitta«
bis 14 Uhr freigegeben werden . Auch der Lehrling über 16
Jahre muß diesen freien Vor - oder Nachmittag erhalten , so¬
fern er nicht mit dringender Arbeit beschäftigt wird.

lioröl cht am Alpenrand
Bei günstigen Verhältnissen wurde am Alpenrand ein

sehr schönes Nordlicht beobachtet. Um 3 Uhr abends zeigte
sich rm Norden ein eigenartiger , gelblich-rötlicher, Heike
Schein, der infolge seiner bogenförmigen oberen Begrenzung
an die Abenddämmerung erinnerte . Da er im Norden lag,
konnte der Schein nicht von der Sonne ausgehen , auch die
westlich stehende Mondsichel konnte nicht der Grund sein.
Irgend eine beleuchtete Wolkenschicht war im Norden auch
nicht vorhanden , und so lag von vornherein die Annahme
nahe , daß es sich um ein N o r dI i cht handle.

In dem Beobachtungsbericht der Klimastelle Füssen-
Schwangau wird darüber gesagt: Der dämmerungsartigs
Lichtschein reichte vom Stern Deneb im Schwan über die
ganze Deichsel des Großen Wagens bis zum Stern Dene-
bola im Löwen. Allmählich nahm die Höhe des Hellen
Bogens etwas ab, und die ganze Erscheinung verlagerte sich
ein wenig nach Westen. Plötzlich tauchten dann die so charak¬
teristischen tiesroten Nordlichtflecken auf , die von vielen Dut¬
zend langer , gelblicher Strahlen dur^ ogen wurden, welche
zusammen eine herrliche Krone bildeten. Ein zeitweilig über
dem Horizont sichtbarer grünblauer , Heller Fleck verstärkt
noch die Falbenwirkung des herrlichen Naturschauspiels. Die
ganze Erscheinung hatte die intensivste Färbung , als sie sich
unterhalb im Raume zwischen den Sternbildern Cassiopeia
und Großer Wagen befand. Um 9.30 Uhr verblaßten all¬
mählich die Farben , und es blieb nur ein viele Stunden
sichtbarer Heller, milchiger Schein zurück. Die zum Nordlicht
gehörende Sonnenfleckengruppe  konnte schon mehrere
Tage vorher beobachtet werden.

Auch in Stuttgart  wurde das Nordlicht vielfach
beobachtet, aber nicht von allen Leuten als solches erkannt.
Eurem fleißigen Sternbeobachter fiel schon am Nachmittag
das Abweichen seines Kompasses auf und sein« Vermutung,
daß ein Nordlicht der Anlaß für diese Unregelmäßigkeit An
könnte, bestätigte sich, als er abends zwischen 20 und 21 Uhr
seinen Blick wieder nach der Sterntnwelt richtete und die far¬
bigen Strahlen der bei uns seltenen Naturerscheinungentdeckte,

— Kameradschaftsdienst des Rundfunks. Kamerad-
schaftsdienst des Großdeutschen Rundfunks bildet ein wesent¬
liches Band zwischen Front und Heimat . Bedauerlicherweise
muß aber festgestellt werden, daß wichtigste Familiennach¬
richten, wie z. B . Geburtsanzeigen und Todesfälle , nicht vor¬
schriftsmäßig gemeldet wurden und deshalb nicht durch-
aegeben werden konnten. Es ist zu beachten: 1. Eeburts - sowie
Todesanzeigen müssen amtlich beglaubigt sein, d. h. sie müssen
das Dienstsiegel entweder des Standesamtes , der Bürger¬
meisterei oder eines Hoheitsträgers der NSDAP , tragen.
2. Bei den zu benachrichtigenden Soldaten darf nur die Feld-
postnummer genannt werden. Es muß z. B . heißen: Schütze
Lehmann , Feldpostnummer 00100 , verboten sind Zusätze
wir etwa 3. Komp . IR . 200. 3. Anonym zugestellte Schrei¬
ben werden grundsStzllchnicht bearbeitet.



Oie Partei ist immer zuständig
Gebie «sbesprechungen des Honptnmtrs für Technik

der NSDAP
NSG . Wenn das Hauptamt für Technik der NSDAP in

jüngster Zeit zur Belebung oer politischen Arbeit unter den
Männern der Technik zu sogenannten Gebietsbespre¬
chungen  für mehrere Gaue zugleich überging , mit deren
Leitung Bereichsleiter Hans Führer  München ) als Re¬
ferent für die Gauämter im Hauptamt betraui ist, so hat
oas , gerade in der Z . it größte , Beanspruchung aller Kräfte
einen tieferen Sinn . Es ist nun -inmal nicht Aufgabe eines
Politischen Leiters , ein Amt für - Technik weiter zu verwal¬
ten . oder überhaupt zu verwalten sondern -s müssen die be¬
sten Könner di ? ersten Berater der HoheiMrager lein . Dag
dabei die gesamte Arbeit in ihrem Endziel während des
Krieges auf den Sieg des deutschen Volkes abgestimmt nt
und im kleinen wie im großen daraus abgestimmt sein muß
ist eine Selbstverständlichkeit . Wir wissen nur zu gut das
die politische Arbeit in den einzelnen Gauen nach Art und
Struktur d' eser Gaue grundverschieden ist. . Wir kennen
Gaue , die mit einem bewundernswerten Fleiß und einer
Hartnäckigkeit sondersgleichen die vorhandenen Schwierig¬
keiten . wie sie nun einmal durch die besonderen Verbaltniye
des Vierjahresplanes , aber auch durch den Lehrmeister
Krieg bedingt sind in beispielhaftem Tatgeist auch über¬
wunden haben.

Wer Zeuge der jüngsten Gebietsbesprechungen war . an
denen erstmals auch die Kreisam :sleiter teilnaümen . dem
wurde es überzeugend klar , wie notwendig und fruchtbrin¬
gend derartige Zusammenkünfte politischer Art gerade jetzt
während des Krieges sind um Zweifelsfragen zu lösen oder
mindestens zu klären , sowie darüber hinaus in straffer Füh¬
rung klare Verhältnisse für die grundsätzliche revolutionäre
Arbeitsweise aller Politischen Leiter auf dem Gebiet der
Technik zu schaffen.

Bereichsleiter .Hans Führer gab aus der Fülle reicher
Erfahrungen den Männern die Marschroute . Auf Grund
der vielen Gaubesuche während der letzten Zeit konnte er
feststellen , daß ein ganz wesentlicher Unterschied  in den
Leistungen der einzelnen Gaue vorherrscht , der in der mehr
oder weniger politischen Aktivität der Gauamtsleiter seine
Ursache hat . Wo Männer ihr Amt nur mehr oder weniger
verwalten oder nur Ansehen. wie die Dinge laufen statt re¬
volutionär einzugreizen . dort können sich keine Leistungen
einstellen . Schon allein die Namen Stuttgart.  Danzig
und Essen , an denen diese Gebietsbesprechungen stattfanden,
sind gewissermaßen symbolisch für die Stellung des Gau¬
amtes und seiner Leistungen . Im Gau Württemberg
wie im Gau Danzig -Westpreußen und im Gau Essen arbei¬
ten die Gauamtsleiter in allem aufs engste mit dem Gau¬
leiter zusammen . Mit Mut und Entschlußkraft wurde in
diesen Gauen von den Männern an die zum Dil sehr
schwierigen Aufgaben herangegangen und ganze Berge von
Hinoermijen weggeraumr . ^ n meien Gauen wiro auey
weiträumig gedacht , wie es von jedem Gefolgsmann eines
Dr . Todt gefordert werden muß . Dort macht das Beispiel
der Gauamtsle -ter aber auch Schule bei den Betriebssüh-
rern , die getragen von der Dynamik des Gauamtes alles zu¬
wegebringen . mögen auch noch so viele Engpässe vorliegen.
Was zu leisten ist. schaffen sie als Gefolgsmänner Dr . Todts
Solchen Beispielen gilt es nachzuahmen und nicht jenen , die
in der Statistik der Verwaltung versanden.

Dann wieder schilderte Reichsamtsleiter Führer aus
eigenem Erleben den Leistungsaufstieg einiger Gaue , die,
obwohl sie an der Grenze und weit weg von der Reichs¬
hauptstadt liegen , wo die Austräge und Kontingent ? ver¬
teilt werden , sich trotz aller Schwierigkeiten des Verkehrs
und der Rohstoffe durchsetzten . Schon an einigen wenigen
der dafür sehr lehrreichen Beispiele konnte man ersehen und
bei der lebendigen Schilderung der betreffenden Gauamts¬
leiter auch miterleben , daß es nicht leicht war , in eine Kriegs¬
wirtschaft mit allen Vorbereitungen hinsichtlich des Arbeits¬
einsatzes und der Rohstoffbeschaffung hineinzugehen . Eben¬
sowenig wie es angängig ist. heute Anklagen zu erheben , über
jene Stellen , die es trotz jahrelanger Versuche zu keinem
Erfolg gebracht haben , genau so wenig geht es an , auf
bereits erzielten Erfolgen und einmal erkämpften Leistun¬
gen auszu ruhen.

Bei dem Tempo der Umstellung und der Forderungen,
wie es der Führer während dieses uns von England ousge-
wungenen Krieges angeschlagen hat . käme ein solches Ver¬
alten einer Kapitulation gleich. Selbst unser Behörde n-

apparot,  der Hervorragendes leistet , und um den uns
die ganze Welt beneidet , kommt bei diesem Temvo zuweilen
nicht mehr mit Aehnlich ergeht es zum Teil sogar der In-
buitri ^- Hier ist es immer wieder die Partei , die als volrti-
scher « ektor Ordnung schafft ; weil sie an andere Stellen
nicht mehr gebunden und frei von jeder Interessenwirt-

fchaft ist, vermag sie allein immer wieoer neue Ausgaben
anzupacken und der Lösung entgegenzuführen.

Wenn jeder Politische Leiter  auf dem Gebiete der
Technik wußte , welche Bedeutung seine Arbeit - und mag
sie noch so klein erscheinen — für das protze Ganze hat , dann
würde er von ihr noch weit mehr erfüllt und begeistert sein,
als es bisher der Fall ist. Ueber vieles , was Gegenstand
dieser Gebietsbesprechungen war , kann hier nicht mehr be¬
richtet werden . Eines aber liegt klar : dem Einzelnen wurde
der Blick geweitet und das Gefühl der Verantwortung und
Arbeitsfreude geweckt und gesteigert . Wissen und Er¬
leben um Weltanschauung und Betrieb iverden lebendig.
Aus diesem Wissen und Erleben formt sich die Verpflichtung
zur Gemeinschaft als der größten und besten Waffe , über
Sie Deutschland in der Welt verfügt . In ihr liegt der End¬
sieg aus dieser Auseinandersetzung zweier Weltanschau¬
ungen begründet.

Zigeuner und Zigeunermischlinge
.Im Zugs der bevölkerungspolitischen Forschungsarbeit

ist in Deutschland eine erstmalige Bestandsaufnahme
tsr Zigeuner und Zigeunermischlinge erfolgt , über deren Er-
gsbnis der Leiter der RassenhygMischen und Bevölkerungs¬
biologischen Forschungsstelle des Reichsgesundheitsamts , Dr.
R . Ritter , in der Zeitschrift „Der Oeffentliche Gesundheits¬
dienst " berichtet . Trotz großer Schwierigkeiten gelang es,
dank dem Verständnis , das dir Arbeit nicht nur im Neichs-
gssundheitsamt , sondern auch bei anderen Stellen fand , mit-
tels „Fliegender Arbeitsgruppen " und durch Anwendung be¬
sonderer Untersuchungsmethodsn , die Familien -, Sippen - und
Stammesverhältnisse der in Deutschland lebenden Zigeuner so
weit zu klären , daß das Zigeunersippenarchiv  für
das Gebiet des Altreichs in einem Zeitraum von nur drei
Jahren geschaffen werden konnte.

Es stellte sich dabei heraus , daß Tausende von Zigeu¬
nern falsche Namen  führten und daß ein großer Teil
von ihnen versucht hatte , sich mit falschen Papieren die
deutsche Staatsangehörigkeit zu erschleichen. Der wichtigste
Befund der Arbeit wurde jedoch in der Tatsache erblickt, daß
fast sämtliche sogenannten Zigeuner nicht etwa stammechte
Nomaden indischer Herkunft , sondern , wie sich Nachweisen
läßt , Mischlinge verschiedenster Schattierung und Zusammen¬
setzung sind . Die während der letzten drei Jahre ausgear¬
beitete Genealogie der fast 20 000 Zigeuner und Zigeuner¬
mischlinge des Ältreichs lehrt , daß die Zigeuner sich in frü¬
heren Generationen vorwiegend mit asozialen und erb-
minde rwertigen  Elementen gepaart haben . Durch die
Untersuchung gelang es erstmalig , einen systematischen und
lückenlosen Usberblick über diejenigen Personen zu erhalten,
die den Amtsstsllen als Zigeuner und Zigeunermischlinge
bekannt waren.

Nach der Zählung beträgt die Zahl der bisher gemel¬
deten Personen rund 30 000 . Davon fallen über 19 000
auf das Altreich und etwa 11000 auf dis Ostmark und das
Sudetenland . Die Zigeuner im Gau Danzig -Westpreußen
und im Gau Wartheland sind hierin noch nicht einbegriffen.
Die Reichszentrale zur Bekämpfung des Zigeunerwesens
konnte bisher schon mehr als 10 000 rassendiagnostische gut¬
achtliche Aeußerungen aus der Untersuchung zugewiesen er¬
halten . Die Durchmusterung und Sichtung der gesamten
Zigeunerbeoöllerung wird in etwa anderthalb Jahren be¬
endet sein . Bei dieser Gelegenheit sei in Erinnerung gerufen,
daß nach den Bestimmungen des Blutschutzgesetzes eine . Ehe
nicht geschlossen werden soll, wenn aus ihr eine die Rein¬
erhaltung des deutschen Blutes gefährdende Nachkommen¬
schaft zu erwarten ist. Jeder Standesbeamte ist daher ver¬
pflichtet , Zigeunern und Zigeunermischlingen die Eheschließung
zu verweigern . Er hat im Zweifelsfall die amtsärztliche Nach¬
prüfung der rassischen Herkunft zu veranlassen.

Die Spartätigkeit in Hohenzollern im Reich voran.
Nach dem Bericht der Hohenzollerischsn Landesbank in

Sigmaringen für das Geschäftsjahr 1940 haben sich im ab-
gelaufenen Jahre dis Spareinlagen gegenüber dem Vorjahre
um das Dreifache erhöht . Die Zunahme beträgt rund 6
Will . Mark . 5200 neue Sparbücher hat das Institut im Be¬
richtsjahr ausgehändigt . Insgesamt sparen bei der Anstalt
38737 Einleger bei einer Bevölkerungszahl von 73 500 . Auf
ein Sparkassenbuch entfällt eine Einlage von 1000 Mark . Mit
diesem Durchschnittsbetrag steht Hohenzollern nach einer
Reichsstatistik an erster Stelle.

Neues aus aller Welt
** Unglück an einer Baustelle . Auf einer Baust ll? m

München stürzte ein Rollkivpwagen von einem 6' /, Meler
hohen Baugerüst und riß drei Arbeiter mit in die Tiefe . '
Diese erlitten schwere Verletzungen Einer der Arbeiter ist
an den Folgen der Verletzungen gestorben.

** Brandstifter zum Tode verurteilt . Der l8 Jahre alte
Friedrich Loechler von Trostberg wurde vom Sondergericht
München wegen volksschädigender Brandstiftung zum Tode
verurteilt . Loechler hatte am 27 November 1910 vorsätzlich
das Anwesen des Bauern Moertl in Benetzham bei T> ost-
berg in Brand gesetzt um hierdurch die Spuren eines vor¬
her von ihm in diesem Anwesen begangenen GelddiebstoPs
zu beseitigen . Durch den Brand wurde das bäuerliche An¬
wesen mit Ausnahme des Wohnhauses sowie die a-ssnmwn
Erntevorräte vernietet . Der Gesamtschaden bezifferte sich
aus 35- bis 40 MO Mark.

** Diamantene Hochzeit mit Schlittenfahrt . Der ven-
sionierte Polizeiwachtmeister Joses Gruber und sein ? Ehe¬
frau , die beide im 8g, Lebensjahr stehen , kannten das soll -ne
Fest der Diamantenen Hochzeit begehen . Im geschmückten
offenen Schlitten fuhr das Jubelpaar von der Gemeinde
freundlichst begrüßt , zur Kirche und trat ohne Stütze an
den Altar.

** Bruder und Schwester . In Kleinschwarzach tBayern)
starb dieser Tage nach fast dreijährigem schweren Leiden der
Privatier Anton Loibl , Eine halbe Stunde später winde
seine Schwester Kreszenz Loibl von ihrem Leiden das sie sich
vor einigen Wochen durch einen Sturz von der Stiege zu-

ezogen hatte , durch den Tod - rlöst Gemeinsam waren die
eiden Geschwister , d ' e im Alter von 7s und 77 Jahren stan¬

den , im Leben den Weg fleißiger Arbeit gegangen , gemein¬
sam gingen sie nun auch d n Weg in die Ewiakeit.

** Hereingefallrnr Silbergeldhamstcrcr . In der Woh¬
nung der Familie Gehardt in Hüvstedt fanden Beamte der
Zollfahndungsstelle mehrere hundert Mark Silberaeld . die
die Familienangehörigen in Schachteln in Schränken in den
Betten und sogar unter einer Steinplaste verborgen ge¬
halten hatten . Bei einer N -Hörprüfung stellte sich heraus
daß der größte Teil des Geldes verfallen war und nur noch
Silberwert hat . Die hereingefallenen Hamsterer haben aus
Geiz gehand -lt.

Spiel mit einem Sprengkörper . Die beiden Kinder des
Steinmetzen Johann Weber in der Ortschaft Gottesried
(Bayer . Ostmark ) spielten mit einem Sprengkörper , der
plötzlich explodierte . Der elfjährige Knabe trug dabei schwere
Verletzungen an den Händen , am Oberschenkel und an einem
Auge davon und mußte in ein Krankenhaus verbracht wer¬
den . Sein sechsjähriges Schwesterchen kam mit leichteren
Verletzungen davon.

Der Lastkraftwagen als Spielzeug . An einem in einen
Hof an der Nürnberger Straße in Würzburg abg,stellten
Lastkraftwagen machten sich zwei Jungen zu schaffen . Einer
von ihnen drückte aus den Anlasser und setzte damit das
Fahrzeug in Bewegung . Das Lastauto fuhr gegen eine
Wand und erfaßte d<m anderen Knaben , der auf der Stelle
getötet wurde.

** In der Kartoffelmiete verschüttet . Als der Landwirt
Josef Bauer in Albaching lOberbayern ) aus einer Kartof¬
felmiete Kartoffeln herausnehmen wollte , kamen gefrorene
Erbmassen in Bewegung und begruben Bauer . Der Sohn
des Verunglückten konnte den Vater , der bereits bewußtlos
geworden war . noch rechtzeitige Hilse bringen : die Wieder¬
belebungsversuche waren von Erfolg begleitet.

Seit zwei Jahren kein Todesfall . Ein gesunder Men¬
schenschlag lebt in der Ortschaft Reichlkofen bei Landshut.
Von den rund 660 Einwohnern der Gemeinde ist in den letz¬
ten zwei Jahren keine erwachsene Person gestorben . Der
letzte Todesfall war der des Bäckers Koch äm ' ll . Februar
1939.

** Bei Verfolgung eines Einbrechers vom Herzschlag ge¬
troffen . In einer der letzten Nächte wurde bei dem Land¬
wirt und Fuhrunternehmer Fließ in Münster i. W . eingr-
brochen . Der Täter entwendete Schmalz , einen Geldbetrag
sowie Brief -, Invaliden - und Reichsnährstandsmark -n.
Fließ wurde kurz nach dem Einbruch tot auf seinem Hofe
liegend aufgefunden . Die ärztliche Untersuchung ergab , daß
Fließ , der herzleidend war . wahrscheinlich bei der Verfol¬
gung des Diebes einem Herzschlag erlegen ist. Der Einbre¬
cher. der am Tatort einen abgetragenen schwarzen Loden¬
mantel und ein Paar schmutzige hohe Schnürschuhe zurück-
gelassen hatte konnte noch nicht gefaßt werden.

** Brand in einer jugoslawischen Oclraffinerie . In der
Oelraffinerie der Ol -x-Gesellschaft in Sveti -Klara bei
Agram brach ein Brand aus . Ein Oeltank ist explodiert.
Der Schaden läßt sich noch nicht überseben.
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nie im ksilm gezeigten Linblick in ckie östlicben IVststätten
ckes juckentums Linen Oegner , cken man scklagen will, muk
man trennen : ckarum ist ckieser film iiir jecken nichtig!
lm Vorprogramm : V - Irsum » 0su »scd « i- kaum . Lin

külm ckeutscber Kolonisation unck Kultur¬
arbeit im Osten.
Via nsus «ksutrcdeVkordanttlisu

jugencklicbe unter 18 fahren baden nur zu cken blacb-
mitlagsvorstellungen Zutritt.
Numerierte Vicklze. Kurten !m Vorverkuut un rler ksckkasse um 8ums-
Isx, 8. dtckrz von g—l '-i vtir unck UN rler Kursaul-Kssse eine liulbe
Ltunrte vor tiexinn rler Vorstellungen, pelelonisetie KurtenbesteUuneen
«rönnen nictit deillcksiclitixt weiden.
Eintrittspreise : I. Platz UM. I.-, II. Platz « 1« . 0.80, III. Platz ULI. 0.60

Freiwillige Feuervehr
Wildbad.

Sonntag den S. März 1941, 8 Uhr vormittags
Schulübung der LöschzügeI und II.

Luz , Obertruppführer.

Achtung ! Achtung!
WinierbMSwerk- Ortsgruppe Wtldbal

Morgen Samstag den 8. März 1941 findet auf der Geschäft
stelle. Altes Schulhaus II Stock , die letzte Wertscheinausgak
statt . Die Ausgabe erfolgt von nachmittags 3 - 5 Uhr . Um pünktlw
Abholung wird ersucht.

Nachzügler können nicht berücksichtigt werden , da die Butschen
derselben für Bedürftiger » de- Kreises sofort an die Kreisführur
Calw wieder zurückgesandt werden-

M M ». „Lrsit äurüi krvuäv"

Wir bringen am Lonntsg «Ion S . dlüre
nach UkUeldsel cken weltberühmten

Msilimlimlii»
Lei ckem Konzert spielt ein 15 däann starkes

Lin groöes musilcalisclres Erlebnis
virä es tür alle Besucher - werden

Eintritt ! diumerlerier Platz IM . 1.60, unnum . Platz KN . 1.—

Lesorxen 8ie sich sofort Karten im Vorverkauf
in cker Lucdbancklung Loebicb Wilckback

- Lsginn pünktlich 20  tllir — —

I V«IiniiscIitsaii,eIiS!-lLo erdslteo krelksi-ten nur Lei cker Vrtskommaiicksiitiir

SchsM ReueMrg
am Samstag . 8. März 1941

geschlossen.
Conweiler.

Eine 32 Wochen trächtige B i r k e n s e I d.

setzt dem Verkauf aus
Karl Aavp , Hardt.

Nutz-u.WM2 WsmiiWn
gesucht.

Zu erst, in der Agentur d. Bl.

K/errr -î MAr

wie z. B . Etiketten , Kärtchen
auch mehrfarbig , sowie Wurf-
u. Berteilerzettel , kleine Rech-
nungs - und Auftrngsblocks
stellen wir auf besonders da¬
rauf eingerichteten Druck-
automateii preisgünstig her.
C . Meeh 'sche Buchdrucktret

MH

Infolge Wegzugs setze ich mein

in Calmbach , Hauptstraße 105,
beim Hirsch, dem Verkauf aus.

Angebote unter K. L. 105 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

Gute MUch-
und Fahrluh

unter zwei die Wahl , zu verkaufen.
Turnstr . 3«

.H,

Lrköltss bsl cklsssm Wetter ? Vom,
kaufen Sie sich sofort eins plascks
Huska -EI ^eln . Oos bringt schnell
Hills unck vohlluencksl -incksrung!
de! biustsn , Holsschmsrzsn,
Verschleimung usv,. 5l . kick 1-

Lerrenalb : Orog . Waterstrackt.
Laimbach : Drogerie kartlr.
ttirkenkelck : Drogerie Wustmann.
Wilckback : Drogerie plappert.

KuMMM - Skkrkn
„Immer ZUnger"
msovsa kroll uoL kriseln
8is eotllLlt . sUs « irlcssmeri
NesUmLtsils Les reinen nn-
vorkLIgokren Kno 'oiLULns in
teietir lüglicksr . xut vsr.

LsuUeksr porrn.
VordenxenL xessen:

Llutäruvk . Klagen -, vorm
rungen , ^ Lltsi -sersoboinungsn.

SdoNvrsohselbssvkwercken.
sobinaok - unä goruohkrsi.

dlonntsvLokuns : 1.—

In Keuenbürg:
Ikpolh . ki. Lozenkarckt,

in Wilckback:
Drog . Apotb . K. plappert,

in 8cbömderg:
^potk . Lggensperger,

in Lslmbacb : Drog . Lartb,
in kirkenkelck:

81ern -Drog . W . Wustmann.
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Zn flehen Minute « . . . .
Avßplatz La Luca suj Malta um. und umgrpflügt.

Bon KriegsberichterR. W, Bi !1ahrdt.

DNB. . (PK). So hell und klar standen Berge lange
aicht am blauen Fimmel, io strahlend hell schien uns die
Sonne lange nicht, io war uns lange Zeit kein Taa ge-
ichenki. anzugreisen und im Hellen Licht aus den teurigen
Igel Malta zu stürzen. Unsere Aufklärer haben Taa für
Tag mit wachsamen Augen Malta besucht. Nichts entging
ihnen, und wenn sich der Tommn freute, so lange unbebel-
ligi an seinen beschädigten Hallen. Unterkünften und Start¬
bahnen zu bauen, wenn er sich freut«, für die zerstörten
neue Maschinen startbereit aus La Luea bereitzustellen
unsere Aufklärer iahen es. und unsere Führung bezog all'
dies in ihre Pläne.

.Der Start klappte wunderbar. Maschine nach Maschine
sagte die Startbahn entlang, schwang sich hinaus, zog im
großen Kreiie um den Maß. schloß zum Verband aus. und
in Minuten waren alle schon verschwunden. Wer an diesem
Tage nicht starten durfte oder konnte, der Iah ihnen nach
und wußte jetzt schon, daß ihm etwas verloren war. daß
ihm verwehrt war. einen der schönsten und herrlichsten
Einsäße mitzufliegen.. Und dann kamen sie zurück in dich¬
tem Verband, donnernd und brausend und schon:m Anstug
ein dröhnendes Lied vom Sie« und vom Erfolg sinaend.
Sie landeten, rollten aus. die Männer sprangen heraus,
strahlend, jubelnd, fast übermütig, glücklich— ia. das war
wieder einmal ein Schlag! Das war wieder einmal ein
Fliegen und Siegen — La Luca lieat in Trümmern! Bon
diesem Platz startet io bald kein Tommy mehr. Und von
hem. was da stand, wird nicht viel mehr aanz geblieben
sein

Dann erzählen sie. Im fröhlichen Durcheinander Lausend
Einzelheiten. Der von der Flak, die sich wehrte mit rasen¬
dem Feuer, der von den englischen Jägern, die sich vergeb¬
lich schlugen, der von dem Bilde des Platzes, wie er klar
und deutlich da unten lag. Der iah da unten Maschinen
stehen, jener Hallen, jener Unterkünfte, und der berichtet
von leinen Trestern, der bestätigt, ein anderer sah es noch
besser. Von Brand. Explosionen und van der unaeheuren
Qualmwolke die über Malta laa und weit hinaus aufs
Mittelmeer zog, berichten sie. strahlend im Geiühl eines
großen Sieges. „Cs hat alles wunderbar geklappt!" io
faßte dann der Gruppenkommondeur all' das Erzählen zu-
gmmen. Wir waren noch weit entfernt, da iahen wir schon

Malta klar und deutlich liegen. Jede Einzelheit>aa im hell¬
sten Licht. Gegen das dunkle Meer hob sich dis Jniel ab
wie ein Relief. Vor uns flogen andere Verbände, sie muß¬
ten gleich angreifen, wenn wir nicht zu früh kommen sollten.
Und lie griffen an. stürzten, warfen, und als wir an der
Reihe waren, da brannte und gualmte es da unten ichon.
Ich sah zwei englische Maschinen brennen. Iah uniere Bom¬
ben bersten, das setzte nach allen Seiten auseinander, die
Wirkung muß furchtbar gewesen sein! Da ichoß eine Er-
plosion wohl 560 Meter hach mit schneeweißem Qualm. Wir
warfen, nach uns wars eine Kette nach der anderen. Wie
auf dem Ererzierplaß!a genau, sicher und ruhig. Um die
Flak kümmerten wir uns nicht, die Bordschüßen haben
darnach gefeuert was aus den MG's herauskam. Enakstcke
Jäger sind dagewestn zwei Maschinen unserer Gruppe
wurden von ihnen angegriffen. Die Tommys hatten kein
Glück Beide Engländer sah ich in der Luft zerplatzen und
ins Meer kosten

In sieben Minuten war schon alles vorbei. In diesen
sieben Minuten haben wir den Flughafen La Luca unr¬
und umgepflüat. Do unten ist an vielen Stellen alles kur-
und klein geschlagen. Eine ungeheure Oualmwolke laa über
der Insel. Vom Flugplatz aus in sechs bis neun Kilometer
Breite zoa über alles, was westlich davon liegt, eine riesige
dichte, tiefschwarze Qualmwolke hinaus auf die See. Ueber
Malta war es am Hellen Tage dunkel geworden.

Aus Württemberg
— Stuttgart, 6. März.

Vorsicht mit heißem Wasser! Die Strafkammer ver¬
urteilt« eine 26jährige Mutter in Stuttgart-Gablenberg wegen
fahrlässiger Tötung ihres anderthalbjährigen Töchterchens
anstelle von zwei Wochen Gefängnis zu 50 Mark Geldstrafe.
Die Angeklagte hatte beim Waschen von Rinderwäsche
einen Ressel mit heißem Wasser auf den Rüchenboden ge¬
stellt. Während sie die Wäschestücke an der Wasserleitung
abschwenkte, siel das in der Küche spielende Rind rückwärts tre¬
tend in den Resse! und verbrühte sich so schwer, daß es nach
drei Wochen Lcidenszeit starb. Die Strafkammer erblickt die
Fahrlässigkeit der Frau darin, daß sie den Ressel auf den
Boden gestellt hatte,- andererseits wurde das Verschulden
der schweraeprüsten Mutter als nur gering bezeichnet.

- Ulm. (Saushaltplan  1940 .) Bet der Be¬
ratung des Kriegshaushalts 1940 mit den Ratsherren konnte
Stadttämmerer Elsässer die erfreuliche Mitteilung machen,
daß die Vermögenslage der Stadt nach wie vor günstig sei.
Der Krieg habe bis jetzt die wirtschaftliche Kraft der Stadt
Ulm kaum berührt, ssdaß so gut wie keine Steuerausfälle
eingetreten seien. Auf der anderen Seite wurde, die Til¬
gung der Schulden planmäßig fortgesetzt; ebenso konnten auch
die im Vorjahr vorgesehenen Rücklagen in voller Höhe ge¬
bildet werden. Der Ausgleich im Haushalt ist durch Zufüh¬
rung von 1,9 Millionen Mark Ueberschuß aus früheren Jah¬
ve» hergestslit; nach dem bisherigen Verbuch des Rechnungs¬
jahres ist aber zu erwarten, daß diese Zuführung sich erübrigt,
vielmehr darüber hinaus— wie 1939 — sich noch Mehr¬
einnahmen ergeben werden, die zur weiteren Rücklagenbildung
vorgesehen sind. Der Erweiterungsrücklagekonnten für Ge¬
bäude des Verwaltungsoermögens 300000 Mark, einer Son¬
derrücklage für Schulhausneubauten 500 000 Mark zugewie¬
sen werden. Der Haushaltvlan schließt in Einnahmen und
Ausgaben mit 19,1 Mill. Mark ab. Aus der Einzelberatung
sind folgende Feststellungen besonders bemerkenswert: Der
Theater-' und Konzertbesuch ist weiter gestiegen. Ein großes
Wohnungsbauprogramm für die Nachkriegszeit ist in Vor¬
bereitung; außerdem so!! ein beschränktes Kriegsbauprogramm
durchgcführt werden. Erweiterungsbauten für das Städtische
Krankenhaus sind eingeleitet. Ein neuer, verbilligter Gas¬
tarif ist in Vorbereitung. Dis Straßenbahn hat sich zu einem
Ueberschußbetrieb entwickelt. Die Steuersätze bleiben unver¬
ändert.

— Eyach. (Traktor von Lokomotive erfaßt)
Auf dem schienengleichen Uebergang in der Nähe des Bahn¬
hofs Eyach stieß ein Traktor mit Anhänger mit einer Loko¬
motive der Hohen,zollerischen Landesbahn zusammen. Die
Maschine schob beide Fahrzeuge vor sich her. Dabei löste
sich der mit Sand und Zement beladene Anhänger und stürzte
die Böschung in die Eyach hinunter. Der Lenker, der anschei¬
nend die Warnzeichen des Zuges überhört hatte, und die
beiden Beifahrer retteten sich durch Abspringen. Ein Bei¬
fahrer verletzte sich dabei.

— Burladjngen(Hohenz.) (Der Aelteste gewor¬
ben.) Im Alter von 91 Jahren starb dieser Tage der älteste
Einwohner Burladingens, der frühere Schuhmacher Anton
Graf. ' -

— Ellwangen, Kr. Aalen. (40jähriges Dienst-
jubiläum .) Beim Straßen- und Wasferbauamt Ellwan¬
gen konnte Straßenmeister Kauhl sein 40jähriges Dienstjubi¬
läum feiern. Der Dienstjubilar wurde in der herkömmlichen
Weis« geehrt.

— Rêchenbach, Kr. Tuttlingen. (An der Kreissäge
> verunglückt .) Bei Arbeiten an der Kreissäge wurden dem

Ledigen Thomas Junker ein Finger von der rechten Hand
ganz und zwei weitere zur Hälfte abgesägt.

— Ulm. (Fahrlässige Brandstiftung .) Ein
21jähriger polnischer Landarbeiter wurde von der Strafkam¬
mer Ulm zu acht Monaten Gefängnis und 14 Tagen Haft
verurteilt, weil er trotz wiederholter Warnung in Scheuer

. und Stall geraucht und dadurch den Brand einer Scheuer
verursacht batte.

DHW -Großkonzert des Wehrkreiskommandos V
Der Andrang zu den Eroßtonzerten des Wehrkreiskom¬

mandos V zu Gunsten des Kriegswint-erhilfswerkes des
deutschen Volkes hat in den letzten Tagen einen derartigen
Umfang angenommen, daß die Veranstaltungen am 8. und
9. März bereits restlos ausverkauft sind und Hunderte von
weiteren Bestellungen nicht mehr angenommen werden konnten.

Auf Befehl des Stellv. KommandierendenGenerals und
Befehlshabers im WehrkreisV, General der Infanterie
Otzwald. wurde daher für Sonntag. 9. März, 11 Uhr vor-
mittags eine weitere Aufführung mit vollem Programm
angesetzt. Die Veranstaltung, an der acht Musikkorps mit
250 Manu, ein Soldatenchor von 400 Mann und 30 Spiel-
ieute teilnehmen werden, wird gegen 13 Uhr beendet sein.
Es wird damit auch für die Teilnehmer an dem Fußball-
Länderkampf Deutschland— Schweiz eine Gelegenheit ge¬
schaffen, dem Eroßkonzert des WehrkreiskommandosV bei-
zuwobne,»

SckwarzschlSchter vor dem Gondergerichi
— Tuttlingen. Vor dem in Tuttlingen tagenden Son¬

dergericht Stuttgart hatten sich sechs Angeklagte wegen Ver¬
brechens gegen die Kriegswirtschaftsverordmmg, Vergehen
gegen die Verbrauchsregelungsstrafverordnung, Beihilfe zu
einem Vergehen gegen die letztere Verordnung und Steuer¬
hinterziehung zu verantworten. Hauptangeklagter war der
Landwirt und Metzger Johann Georg Kling  ans Tunin-
gen (Kr. Tuttlingen), der im vergangenen Jahr mehrere
Schweine und ein Schaf schwarzgeschlachtet und das Fleisch
ohne Marken an Gastwirte und Metzger in Schwenningen
zum Teil zu erhöhten Preisen abgefeht hatte. Obwohl er
znm Viehkauf nicht berechtigt war, hat er einem Schwennln-
ger Metzger zwei Rinder und ein Schwein verschafft, wobei
er annehmen Mußte, daß dieser die Tiere schwarzschlachten
werde. Zugleich hat sich Kling der Steuerhinterziehung schul¬
dig gemacht.

Das Sondergericht verurteilte Kling, der zu einem Ge¬
ständnis nicht bereit war, zu einem Jahr Gefängnis, 140
Mark Geldstrafe und 500 Mark Wertschätz. Ein Metzger-
meister in Schwenningen, der sich von Kling hatte verleiten
lassen, 300 kg Fleisch ohne Marken zu erwerben, um damit
ein erhöbles Fleischkontingent zu erzielen, erbielt drei Monate
Gefängnis, 400 Mark Geldstrafe und 130 Mark Wertersah,
ein dritter Angeklagter ans Schwenningen«inen Monat Ge¬
fängnis, 140 Mark Geldstrafe und 90 Mark Wertersatz.
Gegen die übrigen Angeklagten wurden Geldstrafen von 140
bis 200 Mark und Wertersatzstrafen für die Steuerhinterzie¬
hung ausgesprochen.

TSe übertragbaren Krankheiten in Württemberg.
In der Woche vom9. bis 15. Februar 1941 sind in

Württemberg folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten,
einschließlich der erst beim Tode bekanntgewordenenKrank¬
heitsfälle(Todesfälle in Klammern) angezeigt worden: Diph¬
therie 41 (3), Scharlach 119 (1). Keuchhusten 102 (1). Tuber¬
kulose der Atmungsorgane 41 (29), Tuberkulose der Haut5
(—), Tuberkulose anderer Organe 12 (3), Genickstarre3 (1),
übertragbare Gehirnentzündung1 (1), übertragbare Kinder¬
lähmung1 (1), Unterleibstyphus2 (—), Paratyphus2
(1), übertragbare Ruhr1 (—), Kindbettfieber— (1).

? Mösbachb. Achern. (Folgenschweres Scha¬
denfeuer .) Aus noch unbekannter Ursache brach in dem
Anwesen des Landwirts August Wilhelm Feuer aus, dem
das Oekonomiegebäude mit Fahrnissen und Futtervorräten
zum Opfer fiel. Das Vieh konnte gerettet werden.

(—) Waldshut. (Radfahrer wird vermißt .̂
In der Nähe der Spinnerei Tiesenstein wurde an der Brüw
über den Schildbach ein Fahrrad aufgesunden. Der Besitzer
des Fahrrades, der ledige Konrad Schäfer von Virkingen,
ist vermutlich in den Schildbach gefallen und vom Wasser
in die Alb abgetrieben worden. Trotz eingehender Suche
konnte der Verunglückte noch nicht geborgen werden.

//R/V/V-q /»RLLFK-'

fk/'
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«9. Fortsetzung.)

Am frühen Morgen schon hat Kornelius mit seiner
.Zitrone" Sylvia abgeholt zur Fahrt ins Freie. Die
^Zitrone" ist ein schnittiger kleiner Selbstfahrer, lackiert
,n der fröhlichen Farbe eben jener Frucht. Blank jeder
Griff, blank jedes Fenster. Ein kleines Schmuckstück.

Wie alles, was Kornels ist, muß Sylvia unwillkür¬
lich denken, so wie sein Häuschen, sein Garten, sein . . .

Ein plötzlicher Ruck, mit dem der Wagen stehcnbleibt,
'chlendert sie etwas unsanft gegen die Windschutzscheibe
und reißt sie ans dem wohligen Dahinöösen.

„Nanu. . .?" entfährt es ihr fragend-verdutzt.
Kornelius, der sich bereits ans dem Wagen geschwun¬

gen und die Motorhaube hochgehoben hat, murmelt:
^Moment mal . . Dabei schraubt er die Mütter auf
und nimmt die Verteilerscheibe heraus.

Sylvia gewart sein Hantieren nur mit halbem Auge,
sozusagen nn Unterbewutztsein, während ihre Blicke auf
das saatgrüne Feld gerichtet sind, das sich jenseits der
Bernauer Waldchaussee ausbreitet, auf der man gerade
Hält.

Sicher nur vorübergehend. Bestimmt wird Kornel die
Sache bald behoben haben. Mit Kornel gibt es keine
Störungen, keine Unannehmlichkeiten. Da geht alles
statt. Eine klare Selbstverständlichkeit ist das für
Sylvia.

Im übrigen versteht sie von Autopannen so wenig,
wie von allem, was irgendwie „technisch" ist, nämlich
nichts. Gar nichts. Sie hat einfach kein Organ dattir.
Das war schon in der Schule so. Vor allem, was eine
Maschine oder dieser ähnlich ist, empfindet sie seit jeher
einen heillosen Respekt.

Aber das Bewußtsein ihrer Unwissenheit beeinträch¬
tigt nicht im mindesten ihr allgemeines Wohlgefühl.
Denn da ist ja Kornel, der alle diese Dinge dafür um
so besser versteht und gerade auf diesem Gebiete aewisscr-

matzen ein kleiner Herrscher ist. Kornel, dem die größten
Maschinen gehorchen und die schweren wissenschaftlichen
Formeln untertan sind. Kornel, bei dem es so gilt fein
ist. —

„Möchtest du dir nicht inzwischen ein wenig die Fuße
vertreten, Sylvia ?" fragt er, die Hand am Türgriff.

„Wieso? Wird es denn länger dauern, bevor du das
„Zitrönchcn" wieder auf Touren bringst?"

„Hm. . . ich fürchte schon. Vorläufig sehe ich überhaupt
noch nicht klar, woran es lwgt . . . das heißt, wo der
Fehler steckt," lautet die unbestimmte Antwort.

„Und an mir hast du leider keine Hilfe," meint Sylvia
schüchtern.

Kornelius lacht.
„Nein. Drum geh nur ruhig ein bißchen spazieren.

Zum Beispiel hier, den schönen Waldweg entlang, der
zu dem Bächlein führt. Dort findest du sicher ein besseres
Wartcplätzchen als hier auf der Straße im streikenden
Wagen. Nur darfst du mir ja nicht außer Sch- und Hör¬
weite gelangen, verstehst du?"

„Keine Angst, ich bleibe schon in der Nähe."
Damit steigt Sylvia aus und schlägt den von Korne¬

lius bezeichneten Pfad ein.
Stille und Ruhe, der köstliche Geruch warmer Früh-

jahrserde umfängt sie. Ein sanfter Lnfthauch streicht
über die Fichtenspitzen, dir ihm mit leichtem Neigen ihre
Reverenz machen. Irgendwo zirpt eine Lerche. Durch
das grüne Gras einer von Löwenzahn und Tanscndschön
bunt gesprenkelten Wiese murmelt das Bächlein. Es ist,
als läge ein Lächeln über der Natnr. Ein Lächeln, das
Sylvias Lippen unbewußt erwidern. Mit beiden Armen
umschlingt sie eine Erle, drückt Wange und Ohr an den
Stamm: des Baumes Herzschlag abhorchend.

Es gibt keinen Alltag, keine Globusfilmgesellfchaft,
kein dramaturgisches Büro, keine immer brennender
werdende Notwendigkeit den Stoff zu finden, für Keil,
d': Jewen . . . Nein, auch die gibt es nicht. Nur einen
blauen Himmel, Frühling, Ferien . . . Falsch. Grnnd-
falsch.*Es gibt auch Autos. Autos mit heulenden Sire¬
nen. Sie zerschneiden das Tranmgespinst und tragen
laut die Wirklichkeit ins Bewußtsein zurück.

Sylvia löst sich von ihrem Erlenbaum und schlägt den
Rückweg ein. Man mutz sehen, wie weit Kornel mit
der sich erstmalig in ihrem sonst so gehorsamen Dasein
bockig aufspielenden„Zitrone" gekommen ist.

Und siehe da, neben ihr hält eine himbeerfarben!
Limousine, deren 100 PS . sogar der in dieser Hinsicht
sonst so verständnislosen Sylvia deutlich werden, wäh¬
rend sie sich dem vor verhaltener Kraft zitternden Mam-
mntmotor nähert.

Der Herr dieses Staatsstückes hat seinen sonst teeren
Wagen verlassen und steht neben Kornel, sich mit diesem
unterhaltend; offensichtlich hat die Sportkameradschaft
den Borüberfahrenden seine Hilfe zur Behebung der
Panne anbieten lassen. Denn noch immer ist die Motor¬
haube anfgeklappt, und nun zeigt Körnet in des „Zitrön-
chens" innere Zusammenhänge, während sich der Fremde
interessiert darüber beugt.

Jetzt ist Sylvia bereits so nahe herangekommen, um
seine imponierende Erscheinung einer genauen, inter¬
essierten Musterung zu unterziehen. Der Herr ist groß,
überschlank, fast hager, mit einem langen, schmalen
Windhundschädel. Scharf gezeichnet ist das braunge¬
brannte Gesicht. Eine Hakennase springt daraus hervor,
Tiefschwarze Augen lodern unter der gebuchteten Stirn.
Schneeweißes Haar liegt über dem Tropenteint.

Den Namen versteht Sylvia bei der Borstellung, die
von Kornel nur eingeleitet, jedoch von dem Fremden
selbst ausgeführt wird, natürlich nicht. Die akzentuierte,
tastende Aussprache, die mitunter willkürliche Wort¬
stellung des an sich korrekten Deutsch verraten ihr so¬
gleich den Ausländer. Spanier denkt sie zuerst, wird aber
alsbald eines Besseren belehrt. Der Herr ist Italiener.
Und seine Stimme klingt in ihrer leichten Verschleie¬
rung fast so kosend wie seines Landes weiche Musik.

Nach dem ersten Wechsel üblicher Redensarten erfährt
Sylvia, daß mit der„Zitrone" zunächst nichts zu wollen
ist, daß sie keine Nernnnst annehmen will und man —

„Aber Kornel, wie kann dir so etwas passieren?!"
Verlegen zuckt der also Angerufene die Achseln.
Zum Glück erklärt sich Signore Fornari — endlich

versteht Sylvia den Namen — freundlicherweise bereit
den Wagen abznschleppen. Und schon ist auch das Seil
geknüpft und die „Zitrone" vom Himbeerfarbenen ms
Schlepptau genommen.

Kornelius, der behauptet, sein Wägelchen auch im Un¬
glück nicht verlassen zu können, bleibt darin sitzen, indes
Sylvia neben Signore Fornari Platz nimmt.

(Forchetzung jolgt.1



Einsames Land
Ausflug in die unbekannte Mandschure»

Die Halbmillionenstadt Chardin wird bald hinter uns
lieaen Ein Nebelschleier bedeck! den Sunganstrom . Chinesische
Händler bieten unter unverständlichen Lauten allerlei Waren
feil. UebernächtigleEuropäer , hauptsächlich weiße Russen, die
die Revolution heimatlos gemacht und aus dunkle Wege ge¬
trieben hat. schleichen müde am User hin und an den vielen
zweifelbasten Vergnügungslokalen vorbei. Durch die ge¬
schlossenen Läden klingt Musik, Geigen und Balalaikas locken
und weinen, und dann versinkt allmählich in der Dunkelheit
eine Welt, die zu leben ausgehört hat. und dann offne, sich vor
uns in weiter Ferne eine noch wenig erschlossene Welt.

Gleichförmig und öde ist der Weg. Eine von der Sonne
versengte Steppe breitet sich vor uns aus Wenn es regnet,
versinken die Räder in einem zähen Schlamm. >st ?s trockenes
Wetter, so legt sich eine dicke Staubschicht über die Menschen
und über das Gesährl ; rund herum aber lastet die große Ver-
lassenheit auf den Reisenden. An einigen Bachem die Gold
führen, liegen chinesische Goldwäschereien Auf den Wachlürmen
stehen Posten, die Büchse im Anschlag, und Hallen nach Räubern
Umschau, die durch die Einöden streifen Da nun aber fast
alle Chinesen in jenen Gegenden dem Opiumlaster krönen und
aus ihren Pritschen träumen, so geling, doch oft ein Ueberfail.
und das gewonnene Gold wird geraubt. Die Schengwurzel
und das Gold sind die Kostbarkeiten, die die Abenteurer in jene
abgelegene Welt locken, und das Näuberhandwerk ist nicht un-
bedingt verachtet; denn bevor die Japaner ins Land einruckten,
war es weniger der Soldat , als vielmehr der Nauber. der den
Marschallstab' in seinem Tornister trug. War doch der emstige
chinesische Vizekönig und Maschall Tschangsolin am Anfang
seiner Karriere nur ein erfolgreicher Räuberhauptmann ge-

w^ Der Sommer ist glutheiß ln der nördlichen Mandschurei.
Wilde Lilien und hunderterlei andere Blumen bedeckten den
Boden. Da kein Fabrikrauch den Himmel schwärzt, so ist das
Atmen leicht und die Luft belebend. Ab und zu stößt man
aus eine Tungusensiedlung. aus Männer und Frauen , die ganz
abseits von den Erdendingen leben und die sich nur um das
kleine Stück Ackerland kümmern, das sie bebauen, und um das
Wild, das sie jagen. An der Wand längs der Holz- oder Lehm-
Hütte liegen aus der Pritsche weiche Felle ausgebreitet , die als
Lager dienen. Der Fußboden starrt von Schmutz, auch Hühner
und anderes Kleinvieh treiben sich im Raum herum, am Ofen
kribbeln Schaben und anderes Ungeziefer Vor der Hütte ragen
aus Stangen ausgespannt allerlei Tierhäute , die den Wind¬
göttern geweiht sind, damit sie. wenn sie über die Steppe rasen,
die Opfergaben bemerken und dem Darbringer geneigt bleiben.
Die Schamanen sind die Priester der Tungusen und Solonen.
Wenn sie ihre Tanzzeremonien beginnen und den großen
Zauber verrichten, so schütten sie Schnaps in alle Himmels¬
richtungen. Die Schamanen hören aus keine Lehren der christ-
lichen Missionare, noch aus andere Erklärungen von Welt¬
rätseln. Für sie ist alles Zauber und Geisterstimmen, die sie
deutlich zu hören behaupten. Sie lächeln über die Klugen aus
den Städten , die zu ihnen kommen. Sie bleiben dabei, daß der
Mensch von tausend Unbegreiflichkeitenumgeben sei und daß
die Geister den allzu Vorwitzigen nicht geneigt blieben.

Die Gelehrten unter den Eingeborenen sind Lamatsten und
Buddhisten. Sie stehen unter dem Einfluß des Lamaklosters
am Grusinskojer See. Diese berühmte Klosterstadt und Wall¬
fahrtsstätte besteht aus einer Reihe von großen und kleinen
Holzbauten, die in einem Rechteck geordnet und mit Zäunen um¬
geben sind. Ein fremder Besucher ist stets willkommen im
Kloster. In der Sonne glänzen die vergoldeten Dachsiguren
und die roten, nach oben geschweiften Ziegeldächer. Dumpfe
Gongschläge ertönen, rotgekleidete Mönche, die einen feder¬
geschmückten Helm tragen, ziehen in einen der Tempel ein. Sie
hocken nieder, lasten den buddhistischenRosenkranz durch ihre
Finger gleiten und murmeln heilige Sprüche. Im Haupttempel
thront hinter Glas eine große Buddhastatue, umgeben von
kleineren, goldenen Schreinen. Ueberall hängen kostbare Seiden-
ünd Damastvorleger. Neben Buddha har auch der Gon „Ma-
darin " einen Platz, der angeblich bei der Schöpfung der Welt
mitgeholfen hat. Ein Tempel ist Rhdschidma, dem Gott des
Reichtums, ein anderer „Diwaschin", dem Gott des Paradieses
geweiht, dem Blumen und farbenprächtige Gegenstände dar¬
gebracht werden. Eine tibetanisch geschriebene Bibliothek ist
der Stolz des Klosters. Das Kloster war früher dem Hutuktu.
dem dritten wiedergeborenen Gotte, der in Urga, dem heutigen
Ulan Baior residierte, unterstellt; da aber jetzt die Sowjets die
Aeußere Mongolei beherrschen, so sind die Verbindungen ab¬
gerissen.

Dort in jenem einsamen Lande ist die Zeit stehengeblieben.
Die Tungusen. die Goldsucher und Abenteurer kümmern sich
wenig darum, was in Charbin oder in Hsinking geschieht, es
maß ihnen gleichgültig sein, ob noch immer Tschangsolin. Kaiser
Pu,i oder die Japaner im Lande regieren. Ihre Lebensgewohn¬
heiten werden dadurch wenig berührt . Nur wenn japanische
Flugzeuge über ihre Wildnis dahinstreichen, so mögen sie glau¬
ben. daß ihnen die Götter zürnen und daß sie eine Strafe des
Himmels trifft . Dann aber werden sie ihre Opiumpfeife an¬
zünden und im Traumlande Trost suchen. Aber das Leben

„ , . . ... . . . . . .... - . . Einsamkeiten
bringen wird , ist eine Frage , die sich schwer beantworten läßt.

Anek- oien
Der berühmt« Komponist Suppee war in seinen Schöp-

hingjen nicht immer frei von Anklängen an die Werk« anderer
Meister. Einmal probte man im Wiener Karlrtheater sein«
Mue Oper „Die Frau Meisterin". Dem anwesenden Direktor
Jauner kam hierbei ein Motiv sehr bekannt vor, und er
konnte sich nicht versagen, Suppee hierauf aufmerksam zu
machen. „Nanu", sagt« Suppee , „von wem soll ich denn das
Motiv entlehnt haben?". „Einen Augenblick!" sagte Jauner.
Er sann und sann; dann schien ihm eine Erleuchtung zu kom¬
men: „Wenn ich nicht irre, lieber Meister, so ist da» «m
Motiv , welches Beethoven geschrieben hat !" „Beethoven?"
wundert« sich Suppee . „Ick wüßte nicht! Aber selbst wenn es
Io wäre: Könnten Sie mir einen Besseren nennen, auf den
ich mich mit meiner Musik stützen könnte?" Darauf konnte
Jauner nichts erwidern.

Georg Benda war stets sehr zerstreut. Wenn er arbei-
tete, vergaß er darüber Speise und Trank . So bat er eines
Tages seine Frau , ihm sein Essen auf sein Studierzimmer zu
brrngen, was auch geschah. Benda aber arbeitet« unverdros-
fen weiter und ward erst nach Verlauf einer Stunde auf das
Mahl aufmerksam. Als er jedoch bemerkte, daß die Hälft«
eines Huhnes vor ihm stand, war er der Meinung, di« an¬
dere Hälfte bereits verspeist zu haben. „Nein, nein!" rief er
«ms, indem er seinen Magen befühlte. „Du, Magen, hast
schon ein halbes Huhn geschmaust und willst nun noch ein
halbes Haben? Was zuviel ist, ist zuviel! Wir wollen li«.
o«r weiterkomvonieren!"

Als Moltke einmal zur Kur in Ragaz in der Schweiz
weilte, besuchte er eines Tages auch ein Nachbardorf . Er
betrat ein Wirtshaus , um sich zu erfrischen. Der Wirt Hub
mit Fragen nach dem Woher und Wohin des Gastes an:
„Wohl zur Kur in Ragaz ?" „Ja !" „Stimmt es, daß sich
dorl auch Moltke aufhält ?" „Ja !" „Haben Sie ihn schon
-inmal persönlich gesehen?" „Ja !" „Wie schaut er denn
eigentlich aus ?" „Nun, wie soll er ausschauen . . . wie einet
von uns beiden̂ "

Iagdpoefie und Jägersprache
Das Rauschen des Waldes wird wach — Enge Verbundenheit mit der Natur

Hand aufs Herz ! Sind Ihnen die Worte durchritt-
nen — zu Holz gehen — Ausstieg — Markolf — koppel-
bändig — Frischling — Gebräch — Gocken — blatten . . .
unverständlich ? Es sind nur wenige Vokabeln aus der
unendlich reichen Sprache des Waidmanns ; die so alt ist,
wie es Jagd und Waidwerk überhaupt gibt.

Blumenreiche , anschauliche und naturverbundene
Worte , die, wenn falsch oder bei der Jagd gar nicht an-
gewendet , diesem edlen Handwerk von Grund aus fehlen
würde . Einen Hirsch abfangen (ihm den Todesstoß
geben » klingt anders und bedeutet innerlich etwas anderes
als einen Hirsch „schlachten". Das mag ein Beispiel für
viele sein.

Wenig schriftliche Aufzeichnungen sind ' leider über
die Entwicklung der Waidmannssprache zu finden . Wir
wissen aber , daß sie schon im 12. Jahrhundert bewußt ge¬
pflegt wurde . Schon bei Gottfried von Straßburg zeigen
sich in seinem Meisterwerk , dem Sang von Tristan und
Isolde , Spuren schönster Jagdpoesie . Damals schon hielten
Jäger auf korrekte Bezeichnung aller jagdlichen Ange¬
legenheiten . Aber erst im 16. Jahrhundert wurde eine
Art Jifnungssprache daraus , als auch die Zünfte und Ge¬
werbe aller Arten in der Blütezeit des Handwerks und
mittleren Bürgertums sich ihre eigenen Regeln , Worte,
Bräuche und Gesänge schufen und der Nachwelt über¬
lieferten.

Die sogenannte Jägersprache und -schreie gehörten
bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts in den Knigge
eines jeden Nimrods zum mindestens , wenn er sich zu
den Kavalieren rechnen wollte . Damals war die Jägerei
nicht allein das Lieblingsvergnügen wohlhabender Leute,
sondern sie war ein geachteter Stand und verlangte eine
genaue berufliche Ausbildung.

Wie sich heute noch die Hamburger Zimmerleute aus
der Landstraße und in ihren Stammkneipen mit Worten
begrüßen , die aus dem mittelalterlichen Zunftleben über¬
nommen und Zeichen ihrer Zugehörigkeit sind, so sprachen

aucy me Herren aus ver Fugs M mti Tyrem Gruß an:
„Waidmann , lieber Waidmann , sag mir fein , wann mag
der edle Hirsch am besten gesund sein ?" — „Wenn die
Jäger sitzen und trinken Bier und Wein , dann pflegt der
edle Hirsch am allergesündesten zu sein."

Schon Jakob Grimm bezeichnet die deutsche Jäger¬
sprache poetisch und episch. Denn sie hat wie das Epos
eine Fülle von bildlichen Wörtern , mit denen sie die ein¬
fachsten Begriffe auf wundervoll naturnahe Weise aus-
drücken kann. Der echte Jäger ist der Heger seines Wal-
des , und die romantische Verträumtheit des Deutschen
spiegelt sich wie in einem alten Märchenbrunnen im Wort¬
schatz des Jägers Wider.

Selbst jemand , der von Jagd nichts versteht , wird
zugeben müssen, daß die Beziehungen , die der Jägers¬
mann mit seinen Worten zu Tieren , Pflanzen und dem
All knüpft , ihn wundersam berühren . Es ist, als würde
die Romantik des deutschen, schweigenden Waldes wieder
wach, wenn das Wild keine Augen , sondern Lichter hat,
Wenn es keine Ohren , sondern Lauscher spitzt . . .

Verstöße gegen die Sitten der Jagd werden mit
Strafen geahndet . Und zwar wurde der Schuldige ohne
Rücksicht auf sein Herkommen über ein erlegtes Stück Wild
gelegt und vor versammelter Jagdgesellschaft mit drei
Schlägen aus einem Waidmesser beglückt. Beim ersten
riefen die Jäger : „Ho ho, das ist vor Fürstliche , gnädigste
Herrschaft !" Beim zweiten : „Ho ho, das ist vor Ritter,
Rentier und Knecht!" Beim dritten : „Ho ho, das ist das
edle Jägerrecht !" Für diese zweifelhafte Annehmlichkeit
mußte sich der Schuldige allerseits herzlichst bedanken.

Auch heute befleißigt man sich in den Kreisen , die die
Jagd aus Tradition pflegen , immer noch der alten
Bräuche und Worte . Und es ist, als gehöre zum waid-
gerechten Jagen auch der frische Klang der Waidmanns-
sprache, die so alt ist wie das Recht des freien Waid¬
werkes.

Römische Wolfszeit
„Tapp , tapp , tapp ", geht der leichte Schnellschritt des

gefangenen Wolfspaares in seinem Felsenkäfig unten am
Kapitol . Draußen , in der weiten und wilden Welt , hat
die Kälte seinesgleichen wieder zu furchterregender Reg¬
samkeit verholfen . In Rumänien streunen Wölfe bis in
die Dorfgassen , in Serbien hatte , so liest man , ein Bauer
mit dreien von ihnen einen Strauß auf Tod und Leben
zu bestehen, und auch in den Pyrenäen feiert Meister Ise¬
grim wieder fröhliche Urständ . Ueberall aber erinnert der
Mensch sich der erst so kurze Zeit zurückliegenden Plage.
Selbst in den Westdeutschen Ebenen , im Kölnischen und
im Paderborner Land , ist es noch nicht drei Menschenalter
her. daß man sich ihrer zu erwehren hatte.

Und hier , in Italien ? Blendend leuchten die schnee¬
weißen Gipfel der Abruzzen durch die harte Winterluft.
Streng mutet der Süden an , wenn er des Nordens Maske
sich aufsetzi, und das Hai er» wie zur Mahnung , seit Ur¬
zeiten manchmal getan . In den entlegenen Schluchten der
Berge wurde der Wolf nie ganz ausgerottet . Einst aber

"war er der Herr dieses Hirtenlandes , solange , bis das
siedelnde Nom ihn in der Herrschaft ablöste . Die Wölfin
ist Roms sinnbildliche Ahnfrau , und stets künden alte
Legenden im höheren Sinne die Wahrheit . Dies Land
steht zum Wolfe in ganz besonderer Beziehung , und eben
darum schallt das „Tapp , tapp " der beiden Wölfe heute
noch jedem vernehmbar unter dem Kernhügel des alten
Roms . Oben , auf dem heiligen Palatin stehen noch die
Reste des alten Luperkales . Hier ist der Ausgangspunkt
der römischen Weltmacht , und an feinem Urbeginn steht
die dem Kriegsgotte Mars heilige Wölfin . Sie , die Lupa,
hat das göttliche Zwillingspaar Romulus und Remus
gesäugt und aufgezogen . Bis dann dem Romulus über
dem palatinischen Berg jener Geierflug erschien, der den
Ort der Stadtgründung zuwies . Und dieser ihrer grim¬
men Ahnenschaft ist Roms Geschichte wahrlich treu ge¬
blieben.

Doch nur der Winter läßt diesen Eindruck unver¬
fälscht zu Worte kommen. Die schöne Jahreszeit um¬
schmeichelt alles mit dem allzu tiefen Blau des Himmels
und dem freundlichen Teppich der Blumen . Erst wenn
Schnee die Ruinen von Forum und Palatin bedeckt, treten
die Urzüge dieser mächtigen Ueberlieferung in gestrenger
Landschaft ungeschminkt zutage . Und wenn vollends
grauer Nebel über alledem liegt , dann werden , ungestört
durch romantische Süße , die Geister der Vorzeit wach. Ties
im Schoße der Erde zeigt man am Forum Romanum
einen grauen Stein , der , mit unlesbaren Schriftzeichen
bedeckt, von je als das Grab des Romulus galt . Bereits
das längst verschüttete Rom der Cäsaren wußte diese
Runen nicht mehr zu entziffern . Auch wir Heutige können
das nicht. Dafür aber ist unser Blick für den großen Zu¬
sammenhang schärfer geworden . Wir wissen, daß Romu¬
lus mit seiner verwegenen Hirtenschar oder wer immer
sonst Nom einst gegründet , sich in Art und Gehaben kaum
unterschieden haben kann von jenen germanischen Stäm¬
men , die das verfeinerte Rom späterer Geschlechter nicht
ohne ehrfürchtigen Schauer zu schildern vermochte. An
diese nordische Ueberlieferung knüpft der heroische Mythos
des Faschismus bewußt wieder an . So gewinnt auch das
streitbare Tier des Nordens , der Wolf , in diesem Zusam¬
menhang neue Bedeutung . Es ist falsch, den Süden immer
nur weich und hingegeben zu sehen. Es ist gegen den
Sinn Roms in seiner ältesten Tradition wie in seiner
jüngsten Bekundung.

Nie Ĥralshurg im Odenwal-
Nicht weit von dem im Odenwald gelegen«« mainfrän-

kischen Städtchen Amorbach  entfernt liegt die Burg  Wil-
denberg,  weithin bekannt als die Gralsburg im Odenwald,
da Len neuesten Forschungen zufolge auf ihr Wolfram von
Eschenbach Teils seines „Parzival " schrieb und sie ihm als
Vorbild für die Burg Monsalvat , den Sitz der Gralsritter,
diente. Burg Wildenberg war einst ein truhiger Wehrbau,
Len ein aus gewaltigen Quadern errichteter Bergfried über¬
ragte . Von dem mächtigen Burgmassio , das im Bauernkrieg
zerstört wurde, sind heute noch ansehnliche Ueberreste vor¬

handen, die ehemalige Schönheit und Wucht des Bauwer¬
kes noch gut erkennen lassen.

Im Mai 1935 wurde zu Amorbach ein Wolfram-
von - Eschenbach - Bund  gegründet , der es sich zum Ziel
setzte, das Wesen und Wirken Wolframs und die Geisteskultur
des deutschen Mittelalters dem deutschen Volke näherzubrin¬
gen sowie die Forschung über Wolframs Leben und Werke
zu unterstützen. Sofort nach seiner Gründung begann dieser
Bund mit Erhaltungs - und Erneuerungsarbeiten an der Burg
Wildenberg , die er in seine besondere Pflege nahm und zu
einem Heiligtum der deutschen Nation ausgestalten will.
Auch tm Krieg ruht die Arbeit des Wolfram -von-Eschenbach-
Bundes nicht. Mainfrankens Gauleiter Dr . Hellmuth hat
selbst die Bundespräsidentschaft übernommen und eine groß¬
angelegte Werbeaktion in die Wegs geleitet, die zunächst im
Gau Mainsranken auch die Bevölkerung des kleinsten Ortes
über die Person Wolfram von Eschenbachs und sein Wirken
aufklären und der Sache des Bundes neue Freunde gewin¬
nen soll. Namhafte Kenner Wolframs und seiner Werke wie
der Dichter Julius Maria Becker.Aschaffenburg und Profes¬
sor Dr . Stahlmann -Würzburg halten schon seit Wochen in
allen Städten des Gaues Vorträge über Wolfram von
Eschenbach und sein Werk. Wie wichtig dem mainfränkischen
Gauleiter die Aufgaben und Ziele des Wolfram -von-Eschsn-
bach-Bundes sind, geht am besten daraus hervor, daß im ge¬
samten Eaugebiet die Kreisleiter der NSDAP , als Kreis-
verbandsleiter des Bundes eingesetzt werden.

Der Wolfram -oon-Eschenbach-Bund wird nicht in Main«
franken stehenbleiben. Wolfram von Eschenbach und sein
„Parzival " gehören ja nicht nur einem Gau, sondern dem
ganzen Reich. Wenn der Ruf , die Sache des Bundes zu
unterstützen, über den Gau Mainfranken hinausdringt , wird
er in ganz Deutschland offene Ohren finden und Menschen,
die bereit sind mitzuhelfen, daß die gestellte Aufgabe gelöst
werden kann. Auch das ist ein Zeichen dafür , daß in Deutsch¬
land die Musen auch während des Krieges nicht schweigen.

Oer Aufzug als Niebesfalle
Durch die Geistesgegenwart des Bewohners eines

wolkenkratzerähnlichen Neubaues in Stockholm gelang die
Festnahme eines langgesuchten , gefährlichen Einbrechers.
Dieser hatte in Erfahrung gebracht , daß der neueingezo-
gene Mieter des obersten Stockwerkes , ein reicher Edel¬
steinhändler , vorerst der einzige Bewohner des großen
Baues war , da die anderen Mieter erst in der folgenden
Woche einziehen sollten , nur der Hauswart bewohnte im
Erdgeschoß ein paar Räume . Diese Kenntnis machte sich
der Verbrecher zunutze , indem er an einem Sonntag gegen
10 Uhr früh das Gebäude betrat und mit dem selbst zu
bedienenden Aufzug bis in das oberste Stockwerk fuhr.
Dort verschaffte er sich unter irgendeinem Vorwand Ein¬
laß in die Wohnung des Händlers , den er plötzlich nieder¬
schlug, knebelte und fesselte. Darauf ging er seelenruhig
ans Werk, raubte hie Wertsachen und das Bargeld , um
sodann mit einem höhnischen Blick auf den Ueberfallenen
das Weite zu suchen. Inzwischen hatte dieser unbemerkt
seine Fesseln zu lösen vermocht , und kaum war der Ver¬
brecher aus der Wohnungstür und in den Fahrstuhl ge¬
treten , als der Edelsteinhändler sich vollends befreite und
ihm nächstürzte . Doch er kam zu spät : der Einbrecher fuhr
bereits hinunter . An Einh 'olen war nicht zu denken, selbst
Wenn er in rasender Eile das Treppenhaus hinabgelaufen
wäre . Da kam dem Beraubten ein rettender Gedanke : die
Hauptsicherung auf dem Boden des Hauses ! Die eine
Treppe war schnell erklommen , die Tür zersplitterte vor
seinem gewaltigen Fußtritt , und mit einem Handgriff
schraubte er geistesgegenwärtig die Sicherung des elek¬
trischen Stromes heraus . Im gleichen Augenblick blieb
natürlich auch der Fahrstuhl stehen, glücklicherweise gerade
zwischen zwei Stockwerken . Der Einbrecher saß nun in der
Falle , aus der ihn erst die herbeigeholte Polizei befreite.
— allerdings , um ihn hinter zweckmäßige Gitter zu
bringe --

Der erste Tenor eines Wiener Theaters mußte einmal
eine Kunstreise ins Ausland antretcu. Einer ichner Kolle¬
gen wurde auf der Straße gefragt, ob der Tenor schon ab¬
gereist sei „Er selbst ist noch hier, aber seine Stimuu istschon bin!" antwortet? der „freundliche" Kolbae.
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